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Oft höre ich in Gesprächen, dass Kirche weit 
weg ist, dass sie sich von den Menschen und dem 
Glauben immer weiter entfernt hat, dass sie nicht 
mehr greifbar ist. Aber was bedeutet es umge-
kehrt eigentlich, wenn Kirche „nah dran“ ist?
Vielleicht beginnt die Antwort ganz unspekta-
kulär: mit einem Kaff ee und einem off enen Ohr, 
mit einem Gespräch, für das jemand Zeit hat, mit 
einem warmen Schlafplatz in einer kalten Nacht, 
mit einem Segen, wenn die eigenen Worte fehlen, 
oder mit einem Ort, an dem Kinder gemeinsam 
entdecken, lachen und sogar in der Kirche über-
nachten können.
In dieser Ausgabe haben wir uns auf die Suche 
nach solchen Momenten gemacht. Dabei haben 
wir festgestellt: Kirche ist an viel mehr Orten zu 
fi nden, als man vielleicht denkt. In der Cafédrale 
in Pieschen genauso wie im Nachtcafé für Men-
schen ohne Wohnung, im Gefängnis, auf einem 
Spielplatz oder in einem Pfarrhaus. Sie begegnet 
Menschen in Freude und Trauer, in Fragen und 
Zweifeln, in Krisen und im ganz normalen Alltag.
„Nah dran“ bedeutet dabei nicht, dass Kirche auf 
alles eine fertige Antwort hat. Manchmal bedeu-
tet es einfach, zuzuhören, auszuhalten, mitzu-
gehen. Manchmal bedeutet es auch, Neues aus-
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zuprobieren: einen Glaubenskurs mit einer App, 
eine Kinderkirchennacht oder die Frage, ob ein 
Kirchenraum wirklich eine Orgel braucht – all 
das zeigt: Kirche darf sich verändern, ohne ihre 
Wurzeln zu vergessen.
Gerade in einer Zeit, in der sich unser Kirchspiel 
verändert und wir mit weniger Menschen und 
weniger Ressourcen auskommen müssen, stellt 
sich die Frage neu: Wie wollen wir als Kirche 
sein? Die Antwort wird nicht allein in Konzepten 
und Strukturen liegen. Sie wird vor allem dort 
entstehen, wo Menschen einander begegnen und 
Verantwortung übernehmen.
Vielleicht ist das die wichtigste Entdeckung die-
ser Ausgabe: Kirche lebt von Nähe. Von Menschen, 
die da sind. Von Menschen, die sich einbringen. 
Von Orten, an denen Gemeinschaft möglich wird. 
Und von einem Glauben, der nicht nur sonntags in 
der Kirche stattfi ndet, sondern mitten im Leben.
Wir laden Sie ein, mit uns nah dran zu sein – an 
den Menschen, ihren Geschichten und an dem, 
was unser Kirchspiel bewegt.
Viel Freude beim Lesen!

Matthias Weigel
Arbeitskreis Öff entlichkeitsarbeit

Braucht ein Kirchen-
raum eine Orgel?20
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J ede und jeder, der schon einmal in einer 
Mannschaft Sport gemacht hat, weiß: Die 
Spiele gewinnt man nicht am Spieltag, son-

dern beim Training. Und wer einen Marathon 
laufen möchte, beginnt nicht vier Wochen vorher 
mit dem ersten Dauerlauf. Oder: Niemand käme 
auf die Idee, ein Instrument erst dann lernen zu 
wollen, wenn das erste große Konzert ansteht.
Warum erwarten wir ausgerechnet vom Glauben 
etwas anderes?
Viele Menschen wenden sich an die Kirche, wenn 
das Leben seine großen Wendungen nimmt: zur 
Hochzeit, bei der Geburt eines Kindes, in einer 
schweren Krankheit oder am Grab eines gelieb-
ten Menschen. Das sind kostbare Momente. Und 
selbstverständlich sind wir als Kirche gerade 
dann da. Für mich als Pfarrerin ist es jedes Mal 
ein Geschenk, Menschen an diesen Weggabelun-
gen ihres Lebens begleiten zu dürfen.
Und doch frage ich mich manchmal: Woran kön-
nen wir dann eigentlich anknüpfen? Welche Lie-
der sind vertraut? Welche Gebete? Wie viel muss 
ich erst erklären, damit ein Ritual überhaupt ver-
ständlich wird?
Denn der christliche Glaube lebt nicht nur von 
besonderen Augenblicken. Er lebt von einer Ver-
trautheit, die langsam wächst. Von Liedern, die 
man immer wieder singt. Von Psalmen, deren 
Worte sich einprägen. Von Gebeten, die einen ein 
Leben lang begleiten. Von Gottesdiensten, deren 
Liturgie irgendwann zur eigenen Sprache wird.
Besonders eindrücklich erlebe ich das in den Got-
tesdiensten im Pfl egeheim. Menschen, die sich 
kaum noch an Namen oder Ereignisse erinnern 
können, sprechen plötzlich das Vaterunser Wort 
für Wort mit. Sie singen die Abendmahlsliturgie 
mit oder stimmen selbstverständlich in den Se-
gen ein.
Dann wird sichtbar: Der Glaube sitzt tiefer als 
das Gedächtnis. Was über viele Jahre eingeübt 
wurde, trägt einen Menschen noch, wenn vieles 
andere längst verloren gegangen ist.
In solchen Momenten liebe ich die klassischen 
Formen unserer Gottesdienste. Nicht, weil sie 
unveränderlich wären. Sondern weil sie tragen. 

Sie sind wie Bewegungsabläufe, die ein Sportler 
tausendfach trainiert hat. Im entscheidenden Au-
genblick muss er nicht mehr überlegen – sie sind 
Teil von ihm geworden. So können auch Gebete, 
Segensworte und vertraute Lieder Teil unseres 
Lebens werden. Sie stehen uns zur Verfügung, 
wenn uns selbst die Worte fehlen.
Darum gehört der Gottesdienst für unsere Kon-
fi rmandinnen und Konfi rmanden selbstver-
ständlich zur gemeinsamen Zeit dazu. Nicht, weil 
wir Anwesenheitslisten lieben, sondern weil 
Glaube Übung braucht. Niemand lernt ein Inst-
rument durchs Zuschauen. Niemand wird durch 
das Lesen eines Fußballbuches zum guten Spieler. 
Unser Leben kennt viele Umbrüche. Niemand 
weiß, welche Herausforderungen noch vor ihm 
liegen. Wir verändern uns ständig und sehnen 
uns nach Halt. Gerade deshalb lohnt es sich, im 
Glauben am Ball zu bleiben. Nicht aus Pfl icht-
gefühl, sondern weil das, was wir Sonntag für 
Sonntag einüben, uns vielleicht genau dann trägt, 
wenn das Leben aus dem Takt gerät.
Kirche ist deshalb mehr als ein Ort für besonde-
re Lebensereignisse. Sie ist ein Ort, an dem wir 
Hoff nung trainieren. Dankbarkeit einüben. Ver-
gebung lernen. Gemeinschaft erleben. Gottver-
trauen wachsen lassen.
Manches davon scheint im Alltag selbstverständ-
lich. Bis der Tag kommt, an dem wir merken, wie 
sehr wir davon leben. Im Sport weiß jeder: Wer 
lange pausiert, verliert den Rhythmus. Im Glau-
ben ist es ähnlich. 
Doch an einer entscheidenden Stelle endet jeder 
Vergleich mit dem Sport. Dort gilt: Wer jahre-
lang nicht trainiert hat, muss mühsam wieder 
von vorne beginnen. Im Glauben ist das anders. 
Für Gott ist niemand zu alt, niemand zu spät und 
niemand zu weit weg. Man kann jederzeit neu 
anfangen oder wieder einsteigen. Die Tür steht 
off en – heute genauso wie morgen. Gott freut 
sich über jeden Menschen, der sich auf den Weg 
macht. Ganz gleich, ob er schon ein Leben lang 
mit ihm unterwegs ist oder gerade erst den ers-
ten Schritt wagt. 

Pfarrerin Margarete Aichinger
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E lf Türen. Dann bin ich „drin“. Dann habe 
ich mein Arbeitszimmer der Gefängnis-
seelsorge in der Justizvollzugsanstalt 

(JVA) Dresden erreicht. Seit knapp 12 Jahren ar-
beite ich als Pfarrerin und Seelsorgerin im Dresd-

ner Gefängnis. Im Dresdner Norden, am Hammer-
weg gelegen, gehört dieses Areal zu unserer Stadt. 

Und doch ist es eine Welt für sich: Hinter sechs bis 
neun Meter hohen Mauern leben auf elf Hektar bis 

zu 800 inhaftierte Männer. Wird ein Mensch zu ei-
ner Haftstrafe verurteilt, dann „verschwindet“ er für 

mehr oder weniger lange Zeit hinter diesen Mauern. 
Wenn es gut geht, halten Angehörige, Freunde oder auch 

Ehrenamtliche den Kontakt zu ihm. Für die Mehrheit der 
Menschen „draußen“ wird der Gefangene unsichtbar. Si-

cher, in Dokus über Gefängnisse oder im Krimi am Sonn-
tagabend kommt einem das Thema manchmal nahe. Aber 

die realen Gefangenen sind doch meist weit entfernt von der 
eigenen Wirklichkeit. 

Warum bin ich als Pfarrerin an so einem Ort? 
Zum einen ist dies in unserem Land, in dem Religionsfreiheit 

herrscht, per Gesetz so geregelt: Schränkt der Staat die Bewe-
gungsfreiheit eines Menschen ein, so muss er für die Möglichkeit 

des Gottesdienstes und der Seelsorge vor Ort sorgen. Und daher 
braucht es Geistliche auch im Gefängnis. Ich bin eine von ihnen. 

Aber es gibt natürlich noch einen anderen Grund, warum wir Seel-
sorgenden im Gefängnis arbeiten. In Matthäus 25 stellt Jesus uns das 

Weltgericht vor Augen. Zählen wird am Ende, was wir für unsere Mit-
menschen getan haben. Im Vers 36 sagt Jesus: „Ich bin im Gefängnis ge-

wesen und ihr seid zu mir gekommen.“ Schon immer gehört es also zur 
Aufgabe von Christen, Gefangene zu besuchen. 

Dieser kurze Satz Jesu sagt viel über das, was meine Arbeit im Gefäng-
nis ausmacht. Ich habe Zeit für Gespräche unter vier Augen. Dabei hat die 

Verschwiegenheit großes Gewicht. Nichts von dem, was mir der Gefangene 
anvertraut, gebe ich weiter. Dies bedeutet, dass Gefangene in der Seelsorge 

einen „Raum der Freiheit“ haben; sie können aussprechen, was ihnen auf der 
Seele liegt, ohne Nachteile für sich befürchten zu müssen. 

In den Gesprächen gebe ich dem Gefangenen meine Zeit, einen ruhigen Raum, 
nach Wunsch einen Kaffee und dann: Höre ich zu. Frage nach. Bin bei ihm in dem, 

was ihn gerade beschäftigt. Ich res-
pektiere, worüber er sprechen will und 
worüber nicht. Ich halte die Ohnmacht 
mit ihm aus, wenn er in der Zeit der 
Untersuchungshaft fast nichts ändern 
kann an seiner Situation; wenn sein 
normales Leben durch die Verhaftung 
plötzlich komplett zusammengebro-
chen ist. Er kann seine Verzweiflung 
über beispielsweise seine Drogen-
abhängigkeit mit mir teilen. Er kann 
aussprechen, wie schwer er an seiner 
Schuld trägt und so weiter. Manchmal 
ist es auch einfach nur ein „Dampf-Ab-
lassen“ über den belastenden Alltag im 
Gefängnis. Manchmal konfrontiere ich 
ihn auch mit meiner Sicht auf die Din-
ge, die ganz anders sein kann als seine. 
Und manchmal berichtet er über Gu-
tes, das sich entwickelt. Und ich freue 
mich mit ihm. 
Meist frage ich die Männer, ob sie so 
etwas wie eine „Kraftquelle“ für sich 
haben. Eine, die sie auch im Gefängnis 
erreichen können. Die Suche danach 
kann spannend sein. Wenn sie Interes-
se dafür haben, biete ich ihnen an, den 
Glauben als Kraftquelle kennenzuler-
nen. Ich lade sie zu unseren Gefängnis-
Gottesdiensten ein, zu unseren Grup-
pen, zum Chor. Dort erlebe ich, ebenso 
wie mein evangelischer und katholi-
scher Kollege, auch viel Schönes und 
Mutmachendes mit den Gefangenen. 
Gerade haben wir einen echt starken 
Männerchor von 15 Leuten, der jeden 
Sonntag im Gottesdienst singt. In der 
Bibelgruppe erlebe ich großes Interesse 
an Glaubensthemen und eine faszinie-

rende Ehrlichkeit der Männer. Einige 
Male im Jahr feiern wie Abendmahl. In 
einer großen Runde von evangelischen, 
katholischen und orthodoxen Christen 
aus aller Welt teilen wir Brot und Trau-
bensaft und spüren die Gegenwart 
Christi in einer Tiefe, die ich selten so 
außerhalb der Mauern erlebt habe. 
Manchmal kommen Gefangene mit 
dem Wunsch zu uns, sich taufen zu 
lassen. Nach einem Glaubenskurs fei-
ern wir dann die Taufe im Gefängnis. 
Auch Gebet, persönlich zugespro-
chener Segen und die Vergebung der 
Schuld durch Gott bei einer Beichte 
haben ihren Raum. 
Immer wieder fragen Christen bei mir 
an, wie sie für Gefangene da sein kön-
nen. Oft steht der Wunsch dahinter, sie 
zum Glauben zu führen. Ich sehe dies 
kritisch, wenn man mit einem  „inne-
ren Programm“ auf Menschen zugeht 
und sie damit in eine bestimmte Rich-

tung drängt. Was manche Menschen 
in Haft brauchen, ist: Eine ehrenamt-
liche Person, die sie besucht, sie viel-
leicht auf einem Ausgang begleitet und 
gegebenenfalls auch nach der Haftzeit 
ansprechbar ist. So ein Mensch ist 
sehr wertvoll. Der Gefangene spürt: 
„Dieser Mensch fragt nach mir. Ich 
bin gemeint. Ich bin ihm wichtig“. Eine 
kostbare Erfahrung – für viele auch 
eine seltene. Gut, wenn jemand dies 
aus christlicher Überzeugung tut. Da-
von kann man natürlich erzählen.
Bei Interesse an solch einer ehren-
amtlichen Begleitung eines Gefange-
nen kann man sich gern an den Verein 
„Hammerweg e. V.“ wenden (www.
hammerweg.eu). 
Elf Türen. Dann bin ich nach einem 
Arbeitstag wieder „draußen“. 
Manche Begegnungen mit den Gefan-
genen nehme ich innerlich mit. Da ist 
es gut, Hilfe für die Verarbeitung zu 
haben. Einzelsupervision ist für uns in 
der evangelischen Gefängnisseelsor-
ge Pflicht. Ebenso gibt es in Abständen 
den Austausch unter uns Kolleginnen 
und Kollegen. Anonymisiert sprechen 
wir dann über Situationen, die wir als 
schwierig erlebt haben. Das hilft weiter. 
Persönlich achte ich auf einen gu-
ten Ausgleich. Ich liebe die Natur und 
Schönes in Kunst und Kultur. Ich brau-
che Zeit mit meiner Familie und Freun-
den. Und ich bin selbst angewiesen auf 
die  „Kraftquelle“ – meinen Glauben 
an den Gott, der keinen Menschen fal-
len lässt.

Pfarrerin Annelie Zemmrich

GEFÄNGNISSEELSORGE IN DRESDEN

HINTER ELF 
TÜREN

Taufgottesdienst im Kirchenraum der JVA Dresden
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Pfarrerin Annelie Zemmrich ist evangelisch-
lutherische Gefängnisseelsorgerin in der 
Justizvollzugsanstalt ( JVA) Dresden. Sie bietet 
gemeinsam mit Pfarrer Stephan Vödisch 
Seelsorge für Inhaftierte, Bedienstete und 
Angehörige in Dresden an. Ihre Arbeit ist in 
die Evangelisch-Lutherische Landeskirche 
Sachsen eingebunden. Weitere Informationen 
finden sich direkt bei der Gefängnisseelsorge 
Sachsen.

www.kirche-dresden.de/gefaengnisseelsorge
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WIRKEN IM NAMEN 
GOTTES GEGEN DIE 

EINSAMKEIT.

MISSIONARISCHE PFARRSTELLE 

„CAFÉDRALE“ – 
WÄRME FÜR LEIB 
UND SEELE

In Missionarischen Pfarrstellen, in Sachsen oft als M25-Stelle bezeichnet, sollen neben dem  kirchgemeindlichen Dienst 
spezielle und neue, innovative Wege erprobt werden, um Menschen außerhalb der traditionellen Kirchengemeinden zu 
erreichen. In unserem Kirchspiel hat Pfarrerin Konstanze Eymann eine solche Funktion inne. 

Informationen zu den Terminen und Angeboten unter www.laurentius-dresden.de

E s 
braucht 

nicht viel, 
damit ein Mensch 

sich weniger allein fühlt: 
ein heißes Getränk, ein off e-

nes Ohr, ein wenig Zeit. Wir sitzen im 
Garten des Pfarrhauses in der Mar-
kusstraße in Dresden-Pieschen, ein 
ruhiger Nachmittag, Aslan, der Hund 
von Pfarrerin Gisela Merkel, passt in 
stoischer Ruhe auf uns auf und will 
des Öfteren eine Streicheleinheit ha-
ben. Harmonie pur. Und doch erzählt 
Gisela Merkel gleich von dem Gedan-
ken, der ihre Arbeit trägt: dass Men-
schen Wärme brauchen, für Leib und 
Seele. Nicht nur, wenn draußen die 
kalten Monate kommen, sondern weil 
Einsamkeit auch dann frieren lässt, 
wenn geheizt ist. Begonnen hat alles 
vor einigen Jahren, als die Energie-
preise in die Höhe schossen und sich 
viele eine warme Stube kaum noch 
leisten konnten. Gisela Merkel grün-
dete die „Wärmestube für Leib und 
Seele“: ein off enes Angebot mit heißer 
Suppe, Getränken, Kuchen – und Men-
schen, die einfach zuhören. Später, bei 
einer Weiterbildung mit Betreibern 
christlicher Cafés, fi el der Satz, der 
zum Programm wurde: „Baut mehr 
Cafédralen!“ „Bietet Kaff ee in euren 
kirchlichen Räumen an.“ „Cafédrale 
ist eine Verbindung aus Kathedrale 
und Café“, erklärt sie den Namen, der 
seither über allem steht.
Aus der Wärmestube ist inzwischen 
ein ganzes Bündel an Angeboten ge-
worden: ein Begegnungscafé im Früh-
jahr, „Musik und auf ein Wort“ am 
Mittwoch, die off ene Kirche werk-
tags, im Sommer die Präsenz am alten 
Trafohaus, Begegnung bei Café und 
Livemusik vor der St.-Markus-Kirche. 
Nicht Räume, sondern Nähe – so ließe 
sich das Prinzip zusammenfassen.

Worum es im Kern geht, sagt Gisela 
Merkel klar: „Das große Ziel ist das 
Wirken im Namen Gottes gegen die 
Einsamkeit. Wir hören Men-
schen empathisch zu, 
wir essen und trinken 
gemeinsam, wir er-
zählen auch von 
unserem Glauben 
und von dem, 
was uns trägt – 
nur eben in einfa-
chen Bildern.“ Wir 
beten für den, der 
ein Gebet oder einen 
Segen braucht.“ 
Ostern etwa hat sie einmal so 
erklärt, indem sie mit den Gästen Sa-
men in die Erde im Pfarrgarten streu-
te: „Erst passiert nichts, scheint der 
Samen verloren zu sein, doch dann 
wächst etwas. So muss man sich ein 
Stück Auferstehung vorstellen.“
Alle sind willkommen, besonders auch 
die ganz Kirchenfernen, auch die ob-
dachlosen und sehr armen Menschen. 
Ob das, was hier passiert, Mission ist, 
wird sie gefragt. Darauf Gisela Merkel: 

„Mission ist immer Gottes Mission. 
Ob Gott Menschen durch diese Arbeit 
zu einem Glauben an ihn führt, liegt 

allein in seiner Hand. Für 
mich war schon immer 

der Gedanke Dietrich 
Bonhoeff ers prä-

gend: Die Kirche 
ist nur Kirche, 
wenn sie für an-
dere da ist.“
Getragen wird das 

alles von rund 
zwanzig Ehrenamt-

lichen – Ärzte sind da-
runter, ein Jurist, Sozialar-

beiter, aber auch Menschen ganz 
anderer Berufe. Wichtiger als der Le-
benslauf ist etwas anderes: „Freude am 
Zuhören, Empathie und die Menschen 
bedingungslos annehmen können.“ 
Dass es sie gibt, ist keine Selbstver-
ständlichkeit, und Gisela Merkel weiß, 
wie viel an Präsenz hängt. „Je weniger 
Gottesdienste ich halte, desto weniger 
Suppe und Kuchen gibt es“, sagt sie und 
lacht – wer persönlich wirbt und an-
spricht, fi ndet auch Mitstreiter.

Auch die Kirchgemeinde und der Stadt-
teil tragen mit. Menschen spenden, 
kochen, backen; eine Glaubensgemein-
schaft überwies einmal 3.000 Euro, 
der Stadtbezirksbeirat fi nanzierte eine 
Tischtennisplatte für den Garten. Man-
ches ist einfach nur herzlich: Ein Mann 
brachte jede Woche seinen besten Ku-
chen, und als er einmal nicht backen 
konnte, bestellte er kurzerhand Pizza 
für alle. „Dass Menschen ihre Zeit und 
ihr Geld für andere investieren – das 
berührt mich sehr“, so Gisela Merkel.
Ließe sich das anderswohin übertra-
gen? Pieschen sei durch Lage und das 
Klientel besonders geeignet, sagt Gi-
sela Merkel, doch das Grundprinzip 
heiße: „Cafédralen bauen kann man 
überall – Kaff ee und Zeit, ein gutes 
Wort und vor allem im Zuhören.“ 
Sie selbst, einst Pfarrerin in Löbtau, 
nennt die dortige Friedenskirche als 
denkbaren Ort – und tatsächlich be-
wegt sich die AG Friedenskirche mit 
off enem Kirchenkaff ee und einladen-
der Begegnung schon in eine ähnliche 
Richtung, Gotteshäuser niederschwel-
lig zu öff nen.

Wie gut das 
Projekt der 
Cafédrale an-
kommt, zeigt eine 
kleine Szene zum 
Schluss. Beim Stadtteil-
fest „St. Pieschen“ hatten 
Jugendliche der Gemeinde die 
Kirche geöff net und mit stim-
mungsvollem Licht, cooler Musik 
und mit „Segen to go“ auf einem Tisch 
in einem Glas die Menschen begrüßt. 
Die Jugendlichen durften die Kirche so 
lange off enhalten, solange sie wollten, 
sie sollten nur anrufen, falls Not ist. 
Als gegen 21:00 Uhr Gisela Merkels 
Telefon klingelte und ein Jugendlicher 
dran war, rechnete sie schon mit ei-
nem Problem – doch die Frage lautete: 
„Frau Merkel, ‚Segen to go‘ ist alle. Ha-
ben wir noch welche?“ Die Menschen 
hatten so eifrig ins Glas mit Segens-
wünschen gegriff en, dass es Nach-
schub brauchte. „Gegen die Einsamkeit 
zu wirken und für einsame Menschen 
da sein zu dürfen“, sagt sie, „das emp-
fi nde ich als großes Geschenk“.

Conrad Jenschke

Grafi ken: Vecteezy.com

Fotos: G. Merkel

8 9

TH
EM

A „N
A

H
 D

RA
N

“ –
 CA

FÉD
RA

LE

TH
EM

A „N
A

H
 D

RA
N

“ –
 CA

FÉD
RA

LE



W enn die Temperaturen sin-
ken und die Nächte lang wer-
den, öff net die Evangelisch-

methodistische Immanuelkirche in 
Dresden-Cotta wieder ihre Türen für 
Menschen ohne Wohnung. Als Teil der 
Dresdner Wohnungslosen-Nachtcafés 
bietet sie von November bis März je-
den Samstagabend einen geschützten 
Ort zum Ausruhen, Aufwärmen und 
Kraftschöpfen.
Seit 1995 organisieren die christlichen 
Kirchgemeinden Dresdens konfes-
sionsübergreifend dieses besondere 
Angebot. Jeden Wochentag an einem 
anderen Platz von 19:00 bis 7:00 Uhr 
fi nden wohnungslose Erwachsene 
hier einen warmen Aufenthaltsort. 
Neben einer warmen Mahlzeit, Ge-
tränken und einem gemeinsamen 
Frühstück gibt es die Möglichkeit zu 
duschen, Wäsche zu waschen und ein-
fach zur Ruhe zu kommen. Fachlich 
und organisatorisch wird das Projekt 
von der Diakonie Dresden begleitet. 
Möglich wird das Nachtcafé jedoch vor 
allem durch das Engagement vieler 
Ehrenamtlicher.
Zu ihnen gehören auch Gabi und Karl-
Heinz Albert. Seit neun Jahren enga-

gieren sie sich im Nachtcafé der Im-
manuelkirche. Die beiden sind in den 
Dresdner Gemeinden der Evangelisch-
methodistischen Kirche zu Hause. „Die 
Bodenständigkeit und die weltoff ene 
Verkündigung gefallen uns“, erzählen 
sie. Der Aufruf ihres Pastors,  Helfer 
für das Nachtcafé zu suchen, habe sie 
damals zum Mitmachen bewegt. „Es 
war ein kalter Winter – wir hatten es 
warm. Wir wollten die Not anderer 
Menschen lindern.“
Die Aufgaben während eines Dienstes 
sind vielfältig. Schlafplätze werden 
vorbereitet, Kaff ee und Tee gekocht, 
Mahlzeiten ausgegeben und bei Bedarf 
Kleidung gewaschen oder gegen warme 
Sachen ausgetauscht. Vor allem aber 
geht es darum, da zu sein. „Auf Fragen 
und Anliegen der Menschen eingehen 
und, wo es möglich ist, Hilfe anbieten“, 
beschreiben die beiden ihre Aufgabe.
Besonders in Erinnerung geblieben ist 
ihnen die Begegnung mit einem jun-
gen obdachlosen Mann, der an einem 
eisigen Wintertag nur dünne Turn-
schuhe und eine leichte Sommerjacke 
trug. Gemeinsam fanden sie für ihn 
Winterstiefel und eine warme Jacke. 
„Er freute sich so, dass ihm die Tränen 

kamen“, erzählen sie. Nach dem Ende 
ihres Dienstes lief er ihnen sogar noch 
hinterher, um sich ein weiteres Mal zu 
bedanken.
Natürlich erleben die Ehrenamtlichen 
nicht nur einfache Situationen. „Auch 
bei unschönen Erlebnissen versuchen 
wir, ruhig und gelassen zu bleiben“, 
sagen Gabi und Karl-Heinz. Kraft 
gebe ihnen ihr Glaube. „Wir sind alle 
gleichwertige Geschöpfe Gottes. Je-
der Mensch ist gleich viel wert – un-
abhängig davon, ob er viel oder wenig 
besitzt.“
Das Engagement verändert auch den 
eigenen Blick auf das Leben. „Man 
wird demütiger und viel zufriedener 
mit den Dingen, die man hat“, berich-
ten sie. Gleichzeitig schätzen sie die 
Gemeinschaft der Ehrenamtlichen, die 
sich gegenseitig unterstützt und ein-
mal im Jahr beim gemeinsamen Som-
mergrillen Danke sagt.
Wer darüber nachdenkt, selbst mitzu-
arbeiten, dem machen die beiden Mut: 
„Beginne einfach deinen Dienst. Du 
bekommst Hilfe von den anderen und 
fi ndest Freude daran. Du spürst, dass 
das, was du machst, wichtig ist.“

Matthias Weigel, Philipp Weismann

DRESDNER NACHTCAFÉ IN COTTA

EIN WARMER 
ORT IN KALTEN 

NÄCHTEN

Mitmachen und unterstützen

Das nächste Treff en für neue und erfahrene Ehrenamtliche fi ndet am Donnerstag, 1. Oktober, um 
19:30 Uhr in der Immanuelkirche statt. Dort werden die Einsätze vorbereitet, organisatorische Fragen 
geklärt und neue Mitarbeitende herzlich willkommen geheißen.

Wer das Nachtcafé unterstützen möchte, kann sich entweder selbst als Ehrenamtlicher einbringen 
oder das Projekt fi nanziell fördern – etwa durch Einkäufe über das Bildungsspender-Portal 

https://www.bildungsspender.de/dd-nachtcafe 

oder mit einer Spende an die Immanuelkirchgemeinde unter dem 
Verwendungszweck „Obdachlosen-Nachtcafé“
IBAN DE41 3506 0190 1620 6900 11 BIC GENODED1DKD

Kontakt:

Ev.-meth. Immanuelkirche Dresden
Pastor Philipp Weismann

Hühndorfer Straße 22, 01157 Dresden
Telefon: 0351 4207325

E-Mail:  nachtcafe@emk-dresden-immanuel.de
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MEIN LIEBLINGSPLATZ IM KIRCHSPIEL

EINE OASE MITTEN IN 
LÖBTAU
Mein Lieblingsplatz außerhalb meines eigenen Gartens ist 
der kleine Park in Altlöbtau. Mitten in der Stadt ist hier ein 
Ort entstanden, an dem Menschen jeden Alters zusammen-
kommen. Der Spielplatz lädt Kinder zum Toben ein, Sport- 
und Bewegungsangebote bieten Platz für Groß und Klein –  
und vor allem ist er ein lebendiger Treffpunkt für die Nach-
barschaft.
Mit diesem Ort ver-
binde ich viele schö-
ne Erinnerungen: 
spontane Gespräche 
mit Bekannten und 
Menschen, die man 
gerade erst kennen-
lernt, gemeinsame 
Feste und unzählige 
Stunden mit meiner 
Familie. Hier wird 
Gemeinschaft nicht  
nur beschrieben, son- 
dern gelebt.
Besonders an war-
men Sommertagen 
zeigt sich, wie wertvoll dieser Platz ist. Während viele Woh-
nungen die Hitze speichern, bietet diese „Oase“ einen angeneh-
men Ort zum Verweilen. Für manche Familien wird sie dann 
sogar zum „kühleren Wohnzimmer“ unter freiem Himmel.
Die „Oase“ Altlöbtau zeigt, wie wichtig Orte der Begegnung 
für unser Miteinander sind. Sie lädt dazu ein, den Alltag für 
eine Weile hinter sich zu lassen, miteinander ins Gespräch zu 
kommen und Gemeinschaft zu erleben – genau das macht sie 
zu meinem ganz persönlichen Lieblingsplatz im Kirchspiel.

Dirk Patzig

AUS DER GESCHICHTE ERZÄHLT

DIE GLOCKEN VON 
COSSEBAUDE
Seit einem Jahr bin ich Glockenwartin 
in Cossebaude. Das war eine gute Ge-
legenheit, sich mit der Geschichte der 
Cossebauder Kirche und ihrer Glocken 
zu beschäftigen.
Die Glocken begleiten den Alltag: An 
Werktagen läuten sie morgens um sie-
ben, mittags um zwölf und abends um 
18:00 Uhr. Sie rufen zum Gottesdienst, 
verkünden Taufen, Hochzeiten und 
Beerdigungen und erinnern an beson-
dere Ereignisse. So erklingen sie, wie 
alle Dresdner Glocken, am 13. Febru-
ar zum Gedenken an den Beginn der 
Bombennacht von 1945.
Wer neu nach Cossebaude kommt, 
sucht oft vergeblich nach einer Kir-
che mit spitzem Turm. Wer beharrlich 
bleibt, stößt auf das Gebäude in der 
Talstraße mit seinem schönen Hof und 
dem großen Mehlbeerbaum. Dahinter 
steht, fast verborgen am Hang, der 
hölzerne Glockenturm.
Eine „richtige“ Kirche besaß Cosse-
baude nie. Seit dem 13. Jahrhundert 
gab es eine kleine Kapelle im Turm-
haus neben der heutigen Kirche. Die 
einzige Glocke dieser Kapelle war dem 
Leumund nach „ein Glöcklein, dessen 
Klang vielfach verspottet wird und 
das der Schrecken aller ist“.

Mit dem Wachstum des Ortes, Ende 
des 19. Jahrhunderts, wurde die Ka-
pelle zu klein. Als Übergangslösung 
entstand 1903 in der ehemaligen 
Königlichen Weinpresse ein „Bet-
saal“. Ein Jahr später wurde im fis-
kalischen Weinberg am Gnomenstieg 
ein provisorischer Glockenturm mit 
drei Bronzeglocken errichtet. Sie bil-
deten den Dreiklang „des – f – as“ 
und trugen die Inschriften „Ehre 
sei Gott in der Höhe“, „Friede auf 
Erden“ und „Den Menschen ein  
Wohlgefallen“.
Der Erste Weltkrieg veränderte alles: 
1917 mussten die Bronzeglocken an 
den Reichsmilitärfiskus abgegeben 
werden – Glocken zu Granaten! Die 
Cossebauder verabschiedeten ihre 
Glocken in einer bewegenden Feier, 
von der noch ein Foto existiert. Die 
beiden größeren Glocken wurden ein-
geschmolzen, als Ausgleich erhielt die 
Gemeinde Kriegsanleihen.
1920 wurde der Glockenturm an sei-
nen heutigen Standort in der Talstra-
ße versetzt und mit Eisenhartgussglo-
cken ausgestattet. Sie klangen weniger 
schön, verrichteten aber bis 1994 ihren 
Dienst. Dann musste das Geläut wegen 
des maroden Glockenstuhls stillgelegt 

Ein Glockenturm auf Abwegen

Trotz der langen Geschichte bemerkte niemand, 
dass der Glockenturm der Kirchgemeinde gar 
nicht mehr gehörte: Mit Verstreichen der Frist im 
Sachenstandbereinigungsgesetz war er 2017 au-
tomatisch in den Besitz des Nachbarn übergegan-
gen. Nach langen, aber sehr guten Verhandlungen 
konnte die Kirchgemeinde den Glockenturm mit 
Grundstück im Dezember 2025 zurückkaufen. 
Der Kirchenvorstand des Kirchspiels stellte da-
für großzügig die Mittel bereit. Diese sollen nun 
zeitnah zurückgezahlt werden. Wer dazu beitra-
gen möchte, dass die Glocken auch künftig zu Cos-
sebaude gehören, kann gern dafür spenden.

Pfarrerin Margarete Aichinger

Zeigen Sie uns Ihren  
Lieblingsplatz!

Welcher Ort im Kirchspiel bedeutet Ihnen besonders viel? 
Ob idyllische Bank, lebendiger Dorfplatz, Spielplatz, Kirche 
oder ein verstecktes Fleckchen in der Natur – erzählen Sie 
uns, warum dieser Platz Ihr Lieblingsplatz ist. 
Schicken Sie uns ein Foto davon, gern auch mit einem Bild 
von sich, sowie einen kurzen Text an redaktion@kirchspiel-
dresden-west.de oder per Post an das Kirchspielbüro. Wir 
freuen uns auf viele persönliche Geschichten und darauf, 
gemeinsam die schönsten Ecken unseres Kirchspiels zu ent-
decken!

werden, nachdem sich während des Läutens ein 
Klöppel gelöst hatte.
An diesem Punkt der Geschichte müssen wir an 
Pfarrer Hans-Christoph Werneburg erinnern. 
Mit großem Engagement setzte er zahlreiche 
Projekte um und begeisterte Gemeindemitglieder 
dafür. Zum Beispiel wurde seit 1989 die alte Wein-
presse zur heutigen Kirche umgebaut. Gleichzei-
tig sammelten der Kirchenvorstand und Pfarrer 
Werneburg Spenden für neue Glocken.
Im Mai 1999 war es dann so weit: die neuen Bron-
zeglocken der Firma Bachert aus Heilbronn tra-
fen ein und wurden geweiht. Sie erklingen im 
Gloria-Motiv „as – b – des“ und tragen dieselben 
Inschriften wie ihre Vorgänger. Seit September 
1999 läuten sie wieder in Cossebaude.
Und was mache ich als Glockenwartin? Heute 
werden die Glocken nicht mehr von Hand geläu-
tet. Eine elektronische Steuerung übernimmt die-
se Aufgabe; als Glockenwartin programmiere ich 
regelmäßig die notwendigen Läutezeiten.
Ich hoffe, dass Kirchenglocken nie wieder zu 
Kriegsgerät werden. Mögen die Cossebauder Glo-
cken die Menschen weiterhin erfreuen und durch 
den Tag begleiten.

Karin Förster

Spendenkonto

Empfänger: Ev.-Luth. Kirchenbezirk Dresden 
Nord, Kassenverwaltung Dresden

IBAN: DE81 3506 0190 1667 2090 36

Verwendungszweck: RT 0980 / Glockenturm, 
Kirchgemeinde Cossebaude
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WIE ENTSTEHT EIN KRIPPENSPIEL?

DIE GESCHICHTE IST KLAR: 
EBEN DIE MIT WEIHNACHTEN.

Ein Weihnachtsstück von Uwe Teich wird seit vielen Jahren, und auch 
2026,  Heiligabend, 17:00 Uhr in der Hoff nungskirche Löbtau aufgeführt. 

probe, die Flucht nach Ägypten. Was, wenn Maria aussteigt oder Josef irgendwo in 
fremde Häuser einbricht?
Endlich ist eine Idee geboren. Ich rede und spinne mit verschiedenen Gesprächs-
partnern. Wenige Sätze oder eine fl ippige Idee zeigen einen ersten Weg. Hier be-
ginnt der Prozess des Schreibens. Erste Dialoge fi nden sich. Erfundene Cha-
raktere tauchen auf. Die Figuren reden. Manchmal haben sie Ähnlichkeiten 
mit bekannten Personen. Für eine Geschichte braucht man einen Plot. Ir-
gendwo muss das hinlaufen. Es braucht eine Zeit, einen Raum, einen Ort.
Mein Anspruch ist ein Weihnachtsstück. Kein Krippenspiel! Die Ge-
schichte soll gut erzählt werden. Die handelnden Protagonisten 
sollen auf- und anregen. Sie sollen emotional mitnehmen und an 
Eigenes erinnern, provozieren und nachdenklich machen. Sie sol-
len keine Predigt halten. Ich möchte der Wirkung der Erzählung 
vertrauen. Ein bisschen Theater eben.
Und wie entsteht aus all dem ein Stück für den weihnachtlichen 
Kirchenraum?
Dialoge im Kopf treten auf die Bildfl äche. Imaginäre Menschen 
setzen sich in Bewegung, gehen in Beziehungen und ziehen 
mich in ihre Geschichte. Ich schreibe mit, was sie sagen. Spra-
che entlehnt ihre Worte aus dem Erlebten. Dramen ringsum. 
Reibungen, dem Alltag abgelauscht. Konfl ikte beleben das Ge-
schäft. Romantik mischt sich unter. Immer wieder sucht sich 
Liebe ihren Raum. Geschichten tragen sich ein, die in der un-
mittelbaren Umgebung passieren, ohne dass wir sie sehen. So-
ziales im Gemisch mit Erhoff tem. Etwas soll sich in die Herzen 
bohren oder aufwühlen.
Es geht zum Schreiben. Sich treiben lassen, zuhören, spinnen. 
Tippfehler werden am Ende korrigiert. Dialoge entstehen und 
verschwinden wieder. Die Endredaktion geschieht im Kreis der 
Spielenden. Eine gute Nachricht wird erzählt. Manchmal bleibt 
es die Aufgabe der Zuschauenden, sie zu fi nden.
Letzten Endes lebt die Weihnachtsgeschichte von denen, die 
sie umsetzen.
Also dann Leute... mitmachen!

Uwe Teich

Eigentlich ist es eine leichte Übung. Maria kurz vor den Toren Betlehems. Sie ist am Ende ihrer Kräfte. Josef, der oft 
stumme Begleiter, soll die Unterkunft klären, aber ansonsten den Mund halten und nicht weglaufen! Die vom 
Engel im strahlenden Licht alarmierten Hirten eilen zum Stall. Dazu der unbeugsame Wirt. Die drei 
Könige legen Weihrauch und Myrrhe tröstend aufs Stroh: Fertig ist das Krippenspiel.
Ach, wie schön! Die Krippe, die Schafe und „Stille Nacht“ – so wollen es die Leute. Doch 
Weihnachten ist unbequem: Es ist eine Geburt im Kriegsgebiet, Liebe in der Zerreiß-

Frau Humboldt, ein Text aus der 
Bibel wird bei Ihrer geplanten Auf-
stellung den Rahmen bilden. 
Welchen Gedanken verbinden Sie 
damit?

Gerade der Psalm 139 zeigt, dass wir 
von Gott her als vollkommene Ge-
schöpfe gedacht sind. Aber in unse-
rem Leben läuft nicht alles perfekt. 
Zeitgeschichtliche Ereignisse prägen 
uns, die Eltern und Großeltern, unser 
ganzes Umfeld. Die Aufstellung geht in 
dieses Spannungsfeld hinein. Es ist in 
gewisser Weise eine Erkundungsauf-
stellung. Wo stehe ich aktuell im Leben 
und wie kann ich mich selbst und an-
dere darin würdigen?

Wie funktioniert eine systemische 
Aufstellung?

Eine Aufstellung kann sich an einer 
persönlichen oder organisatorisch-
gesellschaftlichen Fragestellung 
orientieren. Aus der Wahrnehmung 
räumlicher Nähe oder Distanz der 
Teilnehmenden zueinander sowie der 
Fokussierung auf eigene sensorische 
Impulse entwickelt sich ein angelei-
teter Prozess, der bisher ausgefi lterte 
Zusammenhänge klarer in die Sicht-
barkeit bringen kann.

Biografi sche Arbeit ist das Thema. 
Welches Modell der Aufstellung ist 
dabei hilfreich?

Es geht mir um die Integration und 
Akzeptanz von Lebensprozessen und 
die Frage: Wie blicke ich auf bisheri-
ge biografi sche Stationen? Dabei hilft 
mir das Modell des Lebensintegra-
tionsprozesses von Wilfried Nelles 
mit den Stufen Kind im Mutterleib, 
Kind, Jugendlicher, Erwachsener, alter 
Mensch. Auch der Tod ist Teil unseres 
Lebens. Die Teilnehmenden können 
einen selbstgewählten Biografi eab-
schnitt bewusst anschauen und der 
Frage nachgehen, welche körperli-
chen Empfi ndungen und Gefühle sich 
dabei zeigen. Dabei werden auch die 
Perspektiven der dreidimensionalen 
Raumsprache einbezogen. 

Würden Sie so weit gehen, Aufstel-
lung als Seelsorge zu betrachten?

Für mich ist Aufstellung ein Inst-
rument der Seelsorge, gerade in der 
Kombination mit der Bibel. In der Auf-
stellung können Momente der eigenen 
Biografi e, durch gegenseitige Unter-
stützung der Teilnehmenden als spie-
gelnde Stellvertretung in verschie-
denen Rollen, angeschaut werden. 
Vordergründig ist bei der Aufstellung 

die Gesprächsebene zurückgenom-
men und das Erleben aller fünf Wahr-
nehmungskanäle unmittelbarer. Dies 
kann ein neuer Weg sein zur Innensei-
te unseres Lebens, aber auch zu Gott. 
Die Veranstaltung kann nur eine Ein-
führung in diese seelsorgerische Ar-
beitsweise sein und ist nicht für Men-
schen geeignet, die sich in einer akuten 
Krise befi nden.

Was würde die Aufstellung in Ver-
bindung mit dem Psalm 139 für Sie 
zu einem Erfolg machen?

Wenn deutlich würde, dass von Gott 
her gesehen unser Leben wertvoll ist, 
auch wenn aus unserer Sicht nicht im-
mer alles einfach und gut war. Durch-
aus im Sinne einer Würdigung des 
Gedankens, dass wir alle Sünder und 
Gerechte zugleich sind.

Das Interview führte Michael Leonhart.

Eingeladen sind alle Interessierten ab 21 
Jahren (maximal 12 Teilnehmende).

Teilnahme nur nach Anmeldung an Frau 
Humboldt (offi  ce@humboldteff ects.com).

Die Veranstaltung ist kostenlos, Spenden 
sind willkommen. 

ǃ Freitag, 13. November
17:00–20:00 Uhr 

SYSTEMISCHE AUFSTELLUNG

WO STEHE ICH 
IM LEBEN?
Steigender Beratungsbedarf in vielen Lebenswelten hat Elisabeth Humboldt mo-
tiviert, neue Wege zu gehen. So hat die Gymnasiallehrerin für Evangelische Re-
ligion, Englisch und Musik auch Abschlüsse in psychologischen Ausbildungen er-
worben. Eines ihrer Tätigkeitsfelder ist die systemische Aufstellung. Dabei geht 
es um eine neue emotionale und körperliche Wahrnehmung. Im November wird 
die 56-jährige Dresdnerin eine Aufstellung als Einführung in diese Art der gene-
rationsübergreifenden biografi schen Gruppenarbeit in der Hoff nungskirche an-
bieten. Der geistliche Rahmen dazu wird Psalm 139 sein. 
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„Immer wieder begegnen mir Menschen mit Fra-
gen nach dem Glauben: Was trägt im Leben? Wer 
ist Gott für mich? Was bedeutet mir Gott persön-
lich?“, sagt Pfarrerin Konstanze Eymann. Um die-
se Fragen und mehr soll es im Glaubenskurs mit der 
App „Glauben“ von Pfarrer Justus Geilhufe gehen. 
Es sind alle eingeladen – Menschen, die in der Kir-
che zuhause sind, Menschen, die sich ihr wieder 
annähern möchten, genauso wie Menschen, die 
bisher wenig oder gar keinen Bezug zum Glauben 
hatten. Auch Zweifel, Fragen und Skepsis haben 
hier ihren Platz. Es geht nicht darum, bestimmte 
Voraussetzungen mitzubringen oder bereits an 
etwas Bestimmtes glauben zu müssen.
„Mit der App möchten wir uns gemeinsam auf den 
Weg machen. Dabei geht es nicht darum, fertige 
Antworten zu bekommen oder belehrt zu wer-
den. Vielmehr wollen wir miteinander fragen, 
zuhören, entdecken und ins Gespräch kommen“, 
erklärt die Pfarrerin. Die App begleitet zwischen 
den Treffen mit kurzen Videoimpulsen und An-
regungen. So bleibt Zeit, die Themen im eigenen 
Alltag weiterzudenken, bevor sich die Gruppe 
wieder austauscht.
„Ich verstehe mich dabei nicht als jemand, der alle 
Antworten gibt, sondern als Begleiterin auf einem 

VOM SEGEN DER AUSSEGNUNG

WENN DER ABSCHIED 
EINEN ANFANG 
BEKOMMT

Kontakt und Anmeldung: konstanze.eymann@evlks.de | Der Kurs ist kostenlos. Es sind keinerlei Vorkenntnisse erforderlich.

Start: Mittwoch, 10. März 2027, 19:00 Uhr Löbtau, Hoffnungskirche (Clara-Zetkin-Straße 30, 01159 Dresden)

Bitte laden Sie vor dem ersten Treffen die kostenlose App „Glauben“ auf Ihr Smartphone herunter. Sie finden die App im Apple App Store 
und im Google Play Store.

Fünf Fragen an Pfarrer Justus Geilhufe

gemeinsamen Glaubensweg. Wir entdecken miteinander, was 
der Glaube – oder vielleicht auch die Suche danach – für unser 
Leben bedeuten kann“, sagt Pfarrerin Konstanze Eymann.
Insgesamt finden neun Treffen statt. Beim ersten Mal geht 
es ums Kennenlernen, die Vorstellung der App und die Ter-
minfindung für die weiteren acht Treffen. Diese finden vor-
aussichtlich im Abstand von etwa zwei Wochen in der Hoff-
nungskirche statt und dauern jeweils ungefähr eine Stunde. 
Wenn es für die Gruppe besser passt, können einzelne Tref-
fen auch digital stattfinden.
„Am Ende unseres gemeinsamen Weges feiern wir einen Got-
tesdienst. Dabei besteht die Möglichkeit zur Taufe oder zu 
einer Segnung – für alle, die diesen Schritt gehen möchten. 
Ich freue mich darauf, gemeinsam unterwegs zu sein – offen, 
ehrlich und neugierig auf die Fragen des Lebens, des Glaubens 
und der eigenen Suche“, so Pfarrerin Eymann abschließend.

GLAUBENSKURS 2027

AUF DER  
SUCHE NACH 
GOTT IM 
EIGENEN  
LEBEN

Was hat dich zur Entwicklung der Glaubens-App bewegt?

Ich hatte den Eindruck, dass viele Gemeinden gern einen Glaubenskurs an-
bieten würden aber einen großen Respekt vor dem großen Aufwand haben. 
Mein Team und ich wollten einen guten Kurs anbieten, der aber mit wenig 
oder fast gar keinen Ressourcen umgesetzt werden kann. Ich glaube das ist 
uns jetzt ganz gut gelungen. 

Was macht diesen Glaubenskurs aus 
deiner Sicht besonders?

Er ist lebensnah. Vieles geschieht in unserem Alltag. Kleine Im-
pulse laden ein, Erfahrungen mit den einzelnen Aspekten des 
Glaubens zu machen und geben eine ganz einfache Möglichkeit, 
dann in der Gruppe darüber ins Gespräch zu kommen. Dabei gibt 
es keine Unterschiede mehr zwischen Alt und Jung. Jeder hat sei-
ne Erfahrung, die etwas beiträgt zum Glaubensgespräch. Das ist 
für mich persönlich immer sehr schön.

Was hoffst du, was die Teilnehmer 
für ihren Alltag mitnehmen?

Dass man den Glauben im Alltag erleben kann. Ganz oft denken 
wir, die Christen und vor allem  viele Nicht-Christen, dass der 
Glauben etwas für die Kirche am Sonntagmorgen ist – aber doch 
nicht Teil der Fahrt zur Schule oder der Mittagspause oder dem 
freien Abend mit der Familie. Aber genau das erlebt man mit 
unserem Kurs. 

Gibt es eine Erfahrung aus der Entwicklung 
des Kurses, die dich besonders berührt hat?

Der theologische Profi ist abgeschafft. Es gibt keinen 
Erklärer und keine Konsumenten mehr. Es gibt vor al-
lem Menschen, die mit Fragen, einer Gesprächsrunde 
und in ihrer eigenen Wahrnehmung tatsächlich ir-
gendwann auch mit Gott, unterwegs sind. 

Mit welchem Satz würdest du 
Menschen zur Teilnahme einladen?

Wenn du Lust darauf hast, den christlichen Glauben 
für dich ganz persönlich zu entdecken, dann ist dieser 
Kurs genau das Richtige für dich.

Das Gespräch führte Konstanze Eymann.

Es gibt Augenblicke, in denen das Leben stillzustehen 
scheint. Zum Beispiel wenn ein Mensch stirbt. Eben war 
er oder sie noch da – und plötzlich fehlen nicht nur ein 
geliebter Mensch, sondern oft auch die Worte.
Früher gehörten Sterben und Tod viel stärker zum All-
tag. Heute erleben viele Menschen den Tod zum ersten 
Mal bei einem nahen Angehörigen – und wissen gar 
nicht, was jetzt eigentlich gut wäre. Was sagt man? Was 
tut man? Was hilft?
Gerade dann entfalten Rituale ihre besondere Kraft. Sie 
nehmen uns nichts ab. Aber sie tragen uns ein Stück, 
wenn wir selbst kaum gehen können. Sie geben Worte, 
wenn uns die eigenen fehlen, und einen Halt, wenn das 
Leben aus den Fugen geraten ist.
Nur wenige Menschen wissen, dass es für diesen Mo-
ment ein altes christliches Ritual gibt: die Aussegnung. 
Eine Pfarrerin oder ein Pfarrer kommt an das Sterbe-
bett, liest einen Bibelvers, spricht ein Gebet, stimmt 
vielleicht ein Lied an und segnet den verstorbenen Men-
schen, um ihn der Liebe Gottes anzuvertrauen.
Ich werde nur selten zu Aussegnungen gerufen. Aber je-
des Mal gehe ich mit dem Gefühl nach Hause, dass hier 
etwas Heilsames geschehen ist.
Eine Aussegnung verändert den Verlust nicht. Der 
Schmerz bleibt. Und doch beginnt etwas: Der Abschied 
wird bewusst vollzogen. Angehörige dürfen schwei-
gen, weinen, erzählen oder einfach nur am Bett sitzen. 
Manchmal werden Worte ausgesprochen, die lange kei-
nen Platz hatten: ein Dankeschön, eine Bitte um Verge-
bung oder ein letzter Satz der Liebe.
Gerade nach schwierigen Krankheitsverläufen, bei unge-
lösten Konflikten oder nach einem tragischen Tod erlebe 
ich diese Momente als besonders wertvoll. Nicht alles lässt 
sich auflösen. Aber vieles darf vor Gott abgelegt werden.
Auch für den weiteren Weg ist eine Aussegnung oft ein Se-
gen. Der Abschied hat begonnen. Die spätere Trauerfeier 
knüpft daran an. Vertrauen ist gewachsen, erste Tränen 
sind geflossen, erste Erinnerungen geteilt.
Die Kirche verfügt über einen großen Schatz an Ritua-
len. Nicht, weil sie auf alles eine Antwort hätte. Sondern 
weil sie Menschen gerade dort begleitet, wo pure Worte 
nicht ausreichen. Eine Aussegnung macht den Tod nicht 
leichter. Aber sie hilft, dass der Abschied einen Anfang 
bekommt – und niemand diesen ersten Schritt allein ge-
hen muss.

Pfarrerin Margarete Aichinger
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KINDERKIRCHENNACHT AM 31. OKTOBER

WO KINDER IN 
DER KIRCHE 
TRÄUMEN

Magdalena Adler – die erste weibliche und zugleich 
jüngste Älteste der Gemeinschaft Moritzburger Diako-
ne und Diakoninnen.
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GEMEINSCHAFTSÄLTESTE IM DIAKONENHAUS MORITZBURG

MUSIKALISCHE 
BRÜCKENBAUERIN
Magdalena Adler ist die neue Gemeinschaftsältes-
te der Moritzburger Diakone und Diakoninnen – 
die jüngste und die erste weibliche.
Mit ihrem neuen Amt erfüllt sich, wofür Mag-
dalena Adler schon lange brennt. Die Gemeinde-
pädagogin ist von den Moritzburger Diakonen 
und Diakoninnen zur ersten weiblichen Gemein-
schaftsältesten gewählt worden, mit ihren 31 
Jahren auch zu der mit Abstand jüngsten. Frauen 

dürfen in die Gemeinschaft mit ihren heute rund 
520 Mitgliedern erst seit 1995 eintreten. Ihre 
Wahl deutet Magdalena Adler als Zeichen für 
einen Aufbruch. „Mein Alter steht für Zukunft.“
Ihre Vorstellung bei der Wahl leitete sie jedoch 
mit einer respektvollen Verbeugung vor der 
154-jährigen Tradition der Gemeinschaft ein. 
Besonderes Augenmerk wolle sie auf Familien 
und Berufstätige legen, ohne die Älteren aus dem 
Blick zu verlieren. „Ich verstehe mich als Brü-
ckenbauerin zwischen den Generationen.“ 
In den aktuellen Veränderungen der Landes-
kirche komme es darauf an, das Diakonenamt 

attraktiv zu gestalten. In der säkularen Gesell-
schaft würden sie gebraucht – mit ihren fachli-
chen Fähigkeiten und ihrem gelebten Glauben.
Als jüngste von fünf Geschwistern wuchs Mag-
dalena Adler in Plauen (Vogtland) in einer musi-
kalischen Familie auf. Heute spielt sie Geige und 
Klavier im Kirchenkabarett „zwischenFall“ oder 
tourt im Duo mit Tobias Petzoldt, um bundesweit 
„Töne + Texte“ zu präsentieren. „Musik ist meine 
Art der Verkündigung.“
Als eine der ersten kombinierte sie ihr Studium 
der Religions- und Gemeindepädagogik mit ei-
nem musikalischen Profi l. Zusätzlich machte sie 
den Abschluss als C-Kantorin.
Am 1. Oktober tritt sie ihr Amt an. Das bedeutet 
auch das Ende ihrer fünfjährigen Tätigkeit als 
Gemeindepädagogin im Kirchspiel Dresden West. 
Neben den üblichen Aufgaben hat sie hier neue 
Formen ausprobiert wie „Kirche kunterbunt“, ein 
Gottesdienstformat für Kinder mit Eltern oder 
Begleitpersonen, das in Gemeinschaft sinnlich 
konkrete Glaubenserfahrungen ermöglicht. Auch 
Kirchenferne können sich beteiligen.
An Gemeinschaften sei sie schon seit Jahren inte-
ressiert. Inzwischen hat sie 13 andere Diakonen-
gemeinschaften bundesweit kennengelernt. Die 
Gemeinschaft der Moritzburger nach innen und 
außen durch Seelsorge und Lebensbegleitung 
zu stärken, werde zu ihren Aufgaben als Älteste 
gehören – und Möglichkeiten der Begegnung zu 
schaff en. 
Nun komme es für sie darauf an, zu schauen, wie 
die Gemeinschaft in Zukunft weiter bestehen 
könne, wenn immer weniger Menschen den Ort 
für Spiritualität in der Kirchgemeinde fi nden. 
Aber gerade Diakoninnen und Diakone seien an 
verschiedensten Stellen tätig. „Unsere Gemein-
schaft ist sehr vielfältig.“

Tomas Gärtner
Der Text erschien zuerst in der Wochenzeitung

 DER SONNTAG, Nr. 31 vom 26. Juli 2026

www.gemeinschaft-moritzburg.de

D ie Packliste ist kurz: Isomatte, Schlafsack und Zahnbürste ste-
hen drauf, Kuscheltier und Elternzettel. Aber statt zum Zelt-
platz heißt das Ziel Hoff nungskirche Dresden-Löbtau. Und 

dann geht’s auch schon los: die Kinder kommen an, manche neugierig, 
aufgeregt, manche schüchtern. 

In der einen Hand den Schlafsack, an der anderen Mama oder Papa, die 
den Rucksack tragen. Und da ist auch ein ganzes Team an Menschen, 

die mindestens genauso aufgeregt sind wie die Kinder:
Leute die schon ganz viel vorbereitet haben: Leckeres Abendbrot, Bas-

telangebote, eine Abendandacht, ein kleines Anspiel und Musik. 
Zum Start ein Kennenlernspiel, schließlich will jeder wissen, wer al-

les dabei ist. Und dann gehts auch 
schon los damit, das Thema der 
Nacht zu erraten. Nun wird die 
Kirche erkundet, überall gibt es 
Dinge zu entdecken. An verschie-
denen Stationen erfahren die 
Kinder, was es mit dem Refor-
mationstag auf sich hat. Und 
währenddessen wird es drau-
ßen langsam Nacht. Schade 
eigentlich, dass die Zeit so 
schnell verfl iegt. 
Denn jetzt, wo immer mehr 

Kinder gähnen müssen, und andere sich die Augen reiben, kommt das 
Highlight. Der Altarplatz ist vorbereitet: Ein Kreis aus Sitzkissen heißt 

alle willkommen, die Kerzen in der Mitte tauchen die dunkle Kirche in 
ein ruhiges, warmes Licht, im Hintergrund erklingt Musik. Alle sitzen 

im Kreis, schauen zurück auf den Tag, danken Gott und singen gemein-
sam. Das Lied klingt ganz anders, als wenn es im Hellen gesungen wird. 

Die Töne wandern an den Mauern entlang, über die nun grau-schwar-
zen Fenster, in denen das Licht der Straßenlaterne die Farben erahnen 

lässt. Die Kerzen bescheinen auch die Gesichter, und mein Herz wird 
ruhiger. 

Und dann krabbeln alle in die Schlafsäcke, es raschelt und fl üstert. Die 
ganze Kirche fühlt sich an wie ein großes Zelt. Das Flüstern wird lei-

ser, es werden Kuscheltiere getauscht und manchmal kann man leises 
Schnarchen hören. Bis man geweckt wird von fröhlichem Kichern. Oder 

von Hungrigen, die schon fl eißig die Tische decken, damit alle satt in den 
Tag starten können. Denn vielleicht wollen die Kinder ja einiges erzählen 

oder vorzeigen: ihren Eltern und den Gottesdienstbesuchern. Klar, dass 
dann auch der Gottesdienst ein Highlight werden kann.

Wenn du Lust hast, als Teil des Teams mit uns in der Kirche zu über-
nachten, dann melde dich doch bei Theresa Rossenbach, wir brauchen 

auch in diesem Jahr wieder wundervolle Menschen, um eine Kinder-
Kirchen-Nacht am 31. Oktober stattfi nden zu lassen. 

Theresa Rossenbach
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DISKUSSION

BRAUCHT EIN 
KIRCHENRAUM 
EINE ORGEL?

Kennen Sie das auch? Wenn Sie im Urlaub eine Kirche besichtigen, dann wandert 
der Blick unweigerlich nach oben, oft Richtung Westempore, wo die Orgel plat-
ziert ist. Ein außergewöhnliches Instrument in einem außergewöhnlichen Raum, 
einzigartig und fest in die Architektur verwoben, zeugt es mit strahlenden Pro-
spektpfeifen vom Glanz des Allmächtigen: Die Königin der Instrumente für den 
König der Welt.
So manche Orgel kann noch ganz ohne Elektrik bespielt werden und deckt da-
bei vom zarten Flötenklang bis zum vollen Werk, vom tiefen Subbass bis zur ho-
hen Zimbel ein größeres Klangspektrum ab als jedes andere Instrument. Dafür 
braucht sie nur eine Spielerin oder einen Spieler und keine Lautsprecher. Wenn 
am Heiligen Abend die eng sitzende Gemeinde das „O du Fröhliche“ anstimmt, 
trägt die Orgel den Gesang mit aller Fülle und Pracht ebenso, wie diff erenziert 
begleitend zu Taufen, Trauungen, Beerdigungen, Andachten oder Gottesdiensten 
mit einer ganz kleinen Gemeinde. Der Vorwurf, die Orgel sei ein Relikt vergange-
ner Jahrhunderte, mag nachvollziehbar erscheinen, doch erweitert sich das Re-
pertoire durch zeitgenössische Komponistinnen und Komponisten ständig, und 
auch neues Liedgut lässt sich mit geübten Fingern sehr überzeugend auf ihr dar-
stellen. Hinzu kommt die Kunst der Improvisation, die bis jetzt fester Bestandteil 
der kirchenmusikalischen Ausbildung ist und im Gottesdienst zu einer besonders 
lebendigen Gegenwärtigkeit führen kann.
In einer Welt voller Tempo, Ablenkung, Dauerbeschallung und Hektik schaff t ge-
rade die Nicht-Alltäglichkeit des Kirchenraums und der Orgelmusik einen Gegen-
pol zum Alltag. Der echte, physisch spürbare und sich langsam ausbreitende Klang 
füllt den Raum und erfasst den eigenen Körper. Ihm zu lauschen, erfordert Auf-
merksamkeit und Konzentration, verspricht Tiefe und eine unmittelbare Präsenz, 
die in der fl üchtigen Reizüberfl utung der digitalen Welt selten zu fi nden sind.
In komplexer werdenden Strukturgebilden, wie dem Kirchspiel, braucht vielleicht 
nicht jeder Kirchenraum eine Orgel, aber unsere Orgeln brauchen fähige Orga-
nistinnen und Organisten, und die Orgeln sollten in einem gut spielbaren Zustand 
sein, damit sie ihr volles Potenzial entfalten können.

Jonathan Auerbach
Kirchenmusiker im Kirchspiel Dresden West

Die spontane Reaktion auf die Frage „Braucht ein Kirchenraum eine Orgel?“, 
lautete bei den meisten Personen, mit denen ich über dieses Thema ins Gespräch 
komme: „Ja selbstverständlich“. Sie kennen es meist nicht anders und außerdem 
war es schon immer so. Dies gilt auch für Gespräche mit Menschen, welche der 
Kirche nicht nahestehen.
Ich empfi nde das nicht so. Für mich ist Kirche vor allem ein Ort für Gemeinschaft 
und die Begegnung mit Gott. Hier können wir zusammenkommen, um zu hören, zu 
beten und gemeinsam zu singen. Die Musik bietet dabei häufi g die Basis für einen 
vertiefenden emotionalen Zugang und ermöglicht so, den gesprochenen Worten 
nochmals anders nachzuspüren. Ein Kirchenraum kann meines Erachtens noch 
viel mehr sein: Treff punkt für Feste, Anlaufpunkt in persönlichen Notsituationen 
(Seelsorge) und Ruhepunkt für Besinnung und innere Andacht. Vielleicht kann 
Kirche als Gebäude auch ein äußeres Zeichen dafür sein, dass Christen auch in 
unserer Stadt - in unserem Stadtteil - aktiv sind und Glauben lebendig ist.
Doch bedarf es hierfür in jeder Kirche einer Orgel? Ich denke: Nein. Wie auch in 
einer Musikschule nicht in jedem Raum ein Flügel und ein Schlagzeug vorhanden 
sind, so muss selbst für die Pfl ege christlicher Kulturtraditionen nicht jede Kirche 
über eine eigene Orgel verfügen. Besonders in unserem Kirchspiel, welches durch 
vielfältige (musikalische) Gemeindegruppen und unterschiedliche Kirchenräume 
geprägt ist, stellt die Verschiedenheit eine große Chance dar. Fehlt eine Orgel oder 
ist die vorhandene Orgel nicht bespielbar, ist klar: Hier bedarf es neuer Ideen. Alle 
Formen von Zusammenkunft, von Andacht, über „normale“ Gottesdienste bis hin 
zu „hohen Festen“ können auch mit anderen Instrumenten und/oder musikali-
schen Gruppen feierlicher gestaltet werden. Ein Blick in das Terminheft genügt, 
um den bunten Blumenstrauß aus bereits praktizierten Beispielen zu sehen.
Und was ist mit Kultur- und Traditionspfl ege? In Bezug auf die musikalische Aus-
gestaltung von Gottesdiensten wünsche ich mir insgesamt mehr Aktualität. Die 
christliche Botschaft fi ndet auch in modernen Texten und Melodien Ausdruck. 
Mich sprechen diese Lieder vielfach auch stärker an als Liedgut aus dem 16. oder 
17. Jahrhundert. Insofern stellt sich für mich nicht vordringlich die Frage nach 
dem Instrument, sondern welche Musik einen wirksamen Beitrag zur Vertiefung 
meines Glaubens und dem Glauben jedes einzelnen Gemeindegliedes liefert.

Benno Günther
Mitglied der Impuls-Band aus der Kirchgemeinde Frieden und Hoff nung

PRO

CONTRA

L ange wurde gespart, gearbeitet, musiziert: Der Wunsch, die denkmalge-
schützte Orgel der Heilandskirche – ein Werk der Dresdner Firma Jehmlich 
mit drei Manualen und 44 Registern – für rund 200.000 Euro generalsa-

nieren zu lassen, ist alt und beharrlich. Acht Orgeln und zwei digitale Schwestern 
zählt unser Kirchspiel. Doch eine von ihnen, die der Friedenskirche, ist derzeit un-
spielbar und sorgt für reichlich kontroversen Gesprächsstoff . Zwischen Spenden-
dosen und Debatten drängte sich der Westwind-Redaktion eine Frage auf, die grö-
ßer ist als jede einzelne Pfeife: Braucht ein Kirchenraum überhaupt eine Orgel? Zwei 
Menschen aus dem Kirchspiel haben uns ihre Antworten aufgeschrieben.
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STELLENBESETZUNG IM KIRCHSPIEL

NEUE WEGE MIT 
WENIGER PERSONAL

Medienpreises 2026 in Leipzig würdigten der EMV und Landesbischof 
Tobias Bilz herausragende Beispiele kirchlicher Kommunikation. Der 
Preis ist mit einem Gutschein der GemeindebriefDruckerei im Wert 
von 1.000 Euro verbunden.
Seit der ersten Ausgabe von „Westwind“, im Juni 2023, setzt das Ma-
gazin bewusst auf neue Formen kirchlicher Kommunikation. „Wind 

heißt Veränderung. (...) Wind, das ist 
Bewegung“, hieß es damals im Edito-
rial, und die Laudatio stellte fest: „Der 
Name war und ist Programm.“
Gewürdigt wurde insbesondere der 
journalistische und gestalterische An-
spruch des Magazins. „Im Mittelpunkt 
stehen Menschen mit ihren Geschich-
ten, Projekten, Fragen und Hoff nungen. 
Die Vielfalt des Dresdner Westens – 
von fünf ehemals eigenständigen Ge-
meinden über Neubaugebiete und 
Gründerzeitviertel bis hin zu dörf-
lichen und städtischen Strukturen – 
werde „in journalistisch hochwer-
tigem Schreibstil erzählt“. Auch die 
Gestaltung erinnere eher an ein hoch-
wertiges Stadtmagazin als an einen 
klassischen Gemeindebrief.
In der Laudatio von Landesbischof To-
bias Bilz wird der „Westwind“ als „ein 

bewusster Aufbruch“ bezeichnet, der mit gewohnten Mustern kirchli-
cher Kommunikation bricht und Kirche so erzählt, „wie Menschen heu-
te Geschichten lesen möchten“. Besonders hervorgehoben wurde, dass 
das Magazin vollständig ehrenamtlich entsteht – mit großem Engage-
ment, journalistischem Anspruch und dem Mut, neue Wege zu gehen.
Das Fazit der Laudatio fällt entsprechend deutlich aus: „Westwind hat 
genau das geschaff t. Aus einer Idee ist ein frischer Wind für die kirch-
liche Publizistik geworden – einer, der nicht nur durch die Straßen des 
Dresdner Westens weht, sondern weit darüber hinaus.“
Die Auszeichnung wurde im Rahmen des 80-jährigen Jubiläums von 
DER SONNTAG verliehen. 

Matthias Weigel

„Zur Freiheit hat uns Christus be-
freit!“ – so steht es, fast wie ein Zu-
ruf aus dem Galaterbrief, als Monats-
spruch über dem Monat Oktober.
Bei all den Unwägbarkeiten, in denen 
sich unsere Kirche in den letzten Jahr-
zehnten befi ndet, dürfen wir uns im-
mer wieder daran erinnern, was uns 
Paulus hier zuruft – „Zur Freiheit hat 
uns Christus befreit!“  Martin Luther 
hat das Thema in seiner großen refor-
matorischen Schrift „von der Freiheit 
eines Christenmenschen“ aufgenom-
men. Innerlich im Glauben frei, äu-
ßerlich, auch in Kirche und Gemeinde, 
unterliegen wir natürlich auch den 
gesellschaftlichen und ökonomischen 
Zwängen.
Wir werden kontinuierlich weniger 
Gemeindeglieder – auch im Dresdner 
Westen. Und wir bekommen in den 
kommenden Jahren weniger Unter-
stützung von unseren westlichen 
Partnerkirchen in der EKD, da auch 
diese in ungeahntem Ausmaß sparen 
müssen.
Deshalb sind uns für 2027 und für 
2030 Sparmaßnahmen, besonders im 
personellen Bereich, auferlegt worden, 
die wir gemeinsam gestalten müssen. 
Das heißt, dass die Stellen, für die wir 
die Finanzierung direkt aus dem zen-
tralen Haushalt unserer Landeskirche 
erhalten, immer weiter reduziert wer-
den. Dies betriff t die Pfarrstellen, die 
Stellen in der Gemeindepädagogik und 
in der Kirchenmusik. Der Personal-
ausschuss des Kirchenbezirkes wird 
in Zusammenarbeit mit dem Kirchen-
bezirksvorstand und im Gespräch mit 
den einzelnen Kirchenvorständen 
und den Pfarramtsleitern dazu 
Konzepte erarbeiten, die 

in den Gemeinden dann umgesetzt 
werden müssen.
Dazu sind für mich als Superintendent 
zwei Aspekte wichtig:
Weniger angestellte Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter können nicht die 
gleiche Arbeit leisten, wie zu Zeiten, 
als es noch mehr Mitarbeitende wa-
ren. Es muss bei Veranstaltungen ein-
schließlich der Gottesdienste geschaut 
werden, wo etwas eingespart werden 
kann, oder sogar auch eingespart wer-
den muss. Auch ehrenamtlich Mit-
arbeitende können dies nicht alles ab-
fangen und sollten dies auch nicht. Sie 
können aber kreativ in die Planungen 
mit einbezogen werden. 
Bis dahin, dass neue Projekte in der 
Kirchgemeinde anders fi nanziert wer-
den müssen und dann auch eigenver-
antwortlich umgesetzt werden 
sollten.
Wir benötigen, trotz Einspa-
rungen, Kraft und Ressour-
cen, um neue Wege auszu-
probieren und zu gehen. 
Wie können wir die fro-
he Botschaft, wozu auch 
die Freiheit eines Chris-
tenmenschen gehört, in 
der heutigen Zeit den 
Menschen nahebrin-
gen, ohne unsere eigene 
Beheimatung aufzu-
geben. Denn diese be-
nötigen wir als „Stand-
bein“, um mit unserem 

„Spielbein“ gelassen und innovativ 
agieren zu können.
Ich schreibe diese Zeilen Anfang Au-
gust 2026. Konkrete Zahlen für die 
Personalentwicklung werden wir erst 
Mitte September nennen können. Wir 
wollen aber so transparent wie mög-
lich miteinander kommunizieren. Dazu 
werde ich mit dem Kirchenvorstand 
des Kirchspiels auch weiter im Ge-
spräch bleiben. In aller gegenseitiger 
Freiheit von uns Christenmenschen.

Christian Behr
Superintendent im Kirchenbezirk

 Dresden-Mitte
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„WESTWIND“ GEWINNT 
EVANGELISCHEN 
MEDIENPREIS 
SACHSEN

Der „Westwind“ ist mit dem Hauptpreis „Mutausbruch“ 
des Evangelischen Medienverbandes in Sachsen (EMV) aus-
gezeichnet worden. Bei der Verleihung des Evangelischen 
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v.l.n.r.: Detlef Brückner (gemeindebriefdruckerei), Conrad Jenschke, Matthias Weigel, 
Landesbischof Tobias Bilz
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NEUES AUS DEM 
KIRCHSPIEL
Willkommen und  
Abschied  

Vor sechs Jahren sind 12 Kirchvor-
steherinnen und Kirchvorsteher ge-
meinsam mit vier Pfarrerinnen und 
Pfarrern im Kirchspiel Dresden West 
gestartet, dazu die Kirchgemeindever-
tretungen (KGV) in Cossebaude, Bries-
nitz, Cotta und Gorbitz. Gemeindele-
ben in der Zeit der Pandemie (Corona) 
zu ermöglichen, war eine herausfor-
dernde Aufgabe: Einerseits der Schutz 
von Gesundheit und Menschenleben; 
andererseits für Gottesdienst und für 
Gemeinschaft zu sorgen. Viel Krea-
tivität und gutes „Augenmaß“ haben 
sogar Fortschritte entwickeln können 
(zum Beispiel digitale Vernetzung). 
Doch ist dadurch die Sehnsucht nach 
„normalen“ Begegnungsmöglichkei-
ten gewachsen? Mit Blick auf die sta-
tistischen Zahlen bei Besuchern der 
Gottesdienste und Gemeindekreise 
muss man sagen: Eher nicht. Das indi-
viduelle Teilnehmen an Veranstaltun-
gen hat sich stärker ausgeprägt; kon-
tinuierliches Engagement ist weniger 
geworden. Das hat Auswirkungen auf 
Gemeinde und Kirche. 
Seit vier Jahren gehört nun Löbtau 
dazu, das Kirchspiel ist um Frieden 
und Hoffnung und einige Mitarbeiten-
de gewachsen. Im Kirchenvorstand 
(KV) waren nun 15 Ehrenamtliche und 
sechs Hauptamtliche zusammen – ein 
großes Gremium. Doch die Sorge, ob 
das gut gehen werde, war unbegrün-
det. Alle haben sich zusammengefun-
den, weil wir zu dem einen Herrn Je-
sus Christus gehören und gemeinsam 
Kirche im Dresdener Westen gestalten 
wollen. Gott sei Dank! 
Jede und jeder hat die eigenen Bega-
bungen für ein gutes gemeinsames 
Gemeindeleben und den fruchtbrin-
genden Austausch eingebracht. Das 

spiegelt sich in der Zusammenarbeit 
der Mitarbeitenden in der Kinder- und 
Jugendarbeit, der Verwaltung, der 
Kirchenmusik, auf den Friedhöfen, 
bei den Hausmeistern wider. Jede und 
jeder hat eigene Aufgabenbereiche, 
doch man unterstützt sich gegenseitig. 
Einige mussten wir in den letzten Mo-
naten und Jahren verabschieden. Sie 
haben Segensspuren hinterlassen und 
diese werden weiter in den Gemeinden 
sichtbar sein und in Herzen nachklin-
gen. Gott sei Dank! 
Nun endet die Legislatur in Kirchen-
vorstand und Kirchgemeindevertre-
tungen. Wir sind dankbar für alles 
Engagement, die investierte Zeit und 
aufgebrachte Kraft für unsere Ge-
meinden und das Kirchspiel. Ohne die-
se Menschen hätte sich unser Kirch-
spiel nicht so gut entwickeln können. 
„Im Dresdener Westen ist das Para-
dies“ fasste Superintendent Behr sei-
nen Eindruck bei der Visitation im 
Frühjahr dieses Jahres zusammen. Zu 
diesem Segen haben auch alle in KV 
und KGV‘s beigetragen. Gott sei Dank! 
Doch bevor die „alten KV und KGV“ 
gehen, wurden neue gewählt. „Kirch-
liche Arbeit unterliegt dem steten 
Wandel“ ist eine der prägenden Äuße-
rungen des im Juli verstorbenen Alt-
bischofs Jochen Bohl. Die neu zusam-
mengesetzten Gremien (KV und KGV) 
werden ihren Arbeitsmodus finden. 
Wieder haben sich Gemeindeglieder 
bereitgefunden, Verantwortung zu 
übernehmen und für die Gemeinde-
arbeit in Zukunft zu sorgen. Gott sei 
Dank! 
Kirche im Wandel wird dabei immer 
wieder ein Gesprächsthema sein. Es 
wäre auch komisch, wenn sich die 
Christenheit seit 2000 Jahren nicht 
verändert hätte. Die Mitgliederzahlen 
in unseren Gemeinden gehen leider 
weiter zurück. Freiwerdende Mitar-

beiterstellen können wir gegenwärtig 
kaum wieder besetzen. Und das liegt 
nicht nur an den geringeren Finan-
zen unserer Landeskirche, sondern 
auch an weniger zur Verfügung ste-
henden Fachkräften für die Aufgaben. 
Da geht es uns ähnlich wie manchen 
Betrieben. Doch mit Gottvertrauen, 
Mut und Kreativität werden wir auch 
in den kommenden Jahren Kirche bei 
uns gestalten. Es kann und wird Leben 
sein in Briesnitz und Cossebaude, in 
Heiland und Philippus, in Frieden und 
Hoffnung. Gott gebe den neuen KV- 
und KGV-Mitgliedern, den Mitarbei-
tenden und unseren Gemeinden dazu 
seinen Segen.

Pfarrer Diethelm Eckhardt,  
Mitglied des Kirchenvorstandes

KGV Briesnitz 
Gemeinsam geht es 
weiter
In der Kirchgemeindevertretung Bries-
nitz haben wir immer öfter gemerkt: Es 
ist nicht selbstverständlich, dass alle in 
den Sitzungen dabei sein können. Eine 
Langzeitkrankheit, berufliche Verpflich-
tungen und andere Gründe führen mit-
unter dazu, dass wir gerade so beschluss-
fähig blieben. Auch bei der Ansprache 
für eine Mitarbeit in der KGV und im 
KV gab es Bedenken, sich für eine sechs-
jährige Amtszeit zu verpflichten. Glück-
licherweise nahmen Interessierte die 
Möglichkeit wahr, bereits vor der Wahl 

die Arbeit in der KGV mitzuerleben. Froh 
sind wir über die Kandidaturen. Es wird 
also weitergehen. Und ebenso brauchen 
wir weiter Aktive, welche unsere christ-
liche Gemeinschaft mitgestalten.
Es kamen bereits Themen zur Spra-
che, welche die neue Kirchgemeinde-
vertretung weiterbearbeiten wird. 
Grundsätzlich haben wir einer ge-
meinsamen Struktur der Friedhöfe in 
unserem Kirchspiel zugestimmt. 
Bauthemen bleiben auf der Tagesord-
nung. Unsere Kirche ist in einem sehr 
guten Zustand, aber das Gemeinde-
haus, Ort des aktiven Gemeindelebens, 
macht uns Sorgen. 
Liebe Gemeindeglieder, lasst uns ge-
meinsam die Zukunft mit ihren Freu-
den und Herausforderungen gestalten. 
Wir sind uns sicher, dies geschieht im-
mer mit Gottes Hilfe.

Ihre KGV Briesnitz

KGV Cossebaude 
Wildschweine,  
Glockenturm und 
neue Gesichter
Als Kirchgemeinde Cossebaude be-
schäftigten uns zuletzt drei große 
Themen: die Wildschweine auf dem 
Bergfriedhof, Spenden für den Glo-
ckenturm und neue Mitglieder für die 
Kirchgemeindevertretung. 
Fast ohne Unterbrechungen treiben die 
Wildschweine seit letztem Herbst im-
mer wieder ihr Unwesen auf dem Berg-
friedhof – sehr zum Leidwesen aller. 
Unserer Friedhofsverwalter hat viel 
Zeit und Kraft in die Abwehr gesteckt 
und sich nach besten Kräften darum 
bemüht, die Schäden immer wieder zu 
beheben. In zwei großen Friedhofsein-
sätzen haben wir mit aufgeräumt. Nun 
hoffen wir, dass ein neuer Elektrozaun 
dem Ärger ein Ende bereitet.
Seit Dezember 2025 gehört der Glo-
ckenturm endlich wieder uns. Nun 
geht es darum, den Kauf zu refinanzie-
ren und die neue Zuwegung zu bauen. 
Wir sind für jede Spende dankbar.
Die Zukunft der Kirche ist in aller 
Munde. Uns beschäftigt ganz prak-

tisch, wer sich hier vor Ort engagieren 
möchte. Wir können die große Welt 
nicht verändern, aber wir können von 
Cossebaude aus zeigen, dass Kirche 
und Glauben uns am Herzen liegen.

Ihre KGV Cossebaude

KGV Cotta 
Auf der Zielgeraden

Die Legislatur der aktuellen Kirchge-
meindevertretung befindet sich auf 
der Zielgeraden. Zu unserem jährlichen 
KGV-Samstag im Juni hatten wir uns 
deshalb Joachim Wilzki von der Ehren-
amtsakademie in Meißen eingeladen. 
Mit Hilfe einer besonderen Landkarte 
schauten wir zurück auf die Zeit und 
Themen, die uns beschäftigt haben. Je-
der konnte sich mehrfach auf der Karte 
verorten: im Paradiesgarten, im Jam-
mertal, im Kreisverkehr, im Feld Kraut 
und Rüben, bei der Kraftquelle, an der 
Klagemauer, in „Ge-Lingen“, in „Neu 
Gierich“ und anderem. Mit einem hu-
morvollen Blick konnten wir über unse-
re unterschiedlichen Erfahrungen in 
der KGV sprechen. Nach dem Blick zu-
rück ging er auch nach vorn. Was soll 
im letzten halben Jahr der „Amtszeit“ 
noch abgeschlossen beziehungsweise 
angestoßen werden? Und: Welche Leute 
braucht es in der neuen KGV? Hier ging 
es nicht um konkrete Namen. Anhand 
biblischer Personen haben wir nach 
Charakteren gesucht. Herausgekommen 
ist ein Team, das aus Leidenschaft, Krea-
tivität, Unternehmertum, Ausdauer und 
Anpackermentalität besteht. Uns wur-
de an diesem Tag noch einmal deutlich: 
Eine lebendige Kirchgemeinde braucht 
Menschen mit ganz unterschiedlichen 
Gaben. Wir dürfen gespannt sein, wen 
Gott auf diesen Weg berufen wird.

Ihre KGV Cotta

KGV Gorbitz 
Rüstzeit und  
Reparaturen
Wir blicken bereits voraus ins kom-
mende Jahr: Vom 5. bis 7. Februar 2027 

fahren wir zu unserer nächsten Ge-
meinderüstzeit nach Rathen. In ge-
meinsamer Runde möchten wir uns 
dort intensiv mit dem wichtigen The-
ma „Diakonische Gemeinde“ beschäf-
tigen. Merken Sie sich den Termin gern 
schon jetzt vor!
Nach über 30 Jahren Nutzung stehen 
am Gemeindezentrum dringende Repa-
raturen an. Vor allem an den Fenstern 
der West- und Südseite sind Schäden 
entstanden, die wir zügig beheben müs-
sen, um größere Folgeschäden in den 
kommenden Jahren zu vermeiden. Die 
Arbeiten werden in diesem Jahr vorbe-
reitet und starten hoffentlich im nächs-
ten Jahr. Da manches auch in Eigenleis-
tung umgesetzt werden kann, freuen 
wir uns über helfende Hände. Wer un-
terstützen möchte, meldet sich bitte ein-
fach per E-Mail im Gemeindebüro.
Ein großes Dankeschön geht an Herrn 
Kunze und Herrn Reichelt: Sie erneu-
ern im September die Schutznetze an 
den Schall-Luken unseres Glocken-
turms. Für diese wertvolle Kirchspiel-
Unterstützung sagt die KGV von Her-
zen Danke!

Ihre KGV Gorbitz

KGV Frieden und 
Hoffnung 
Neues Volleyballnetz, 
fehlende Küster- und 
Lektoren
In den Sitzungen vor der Sommerpau-
se haben uns neben der anstehenden 
Wahl zwei Themen besonders be-
schäftigt: Für die Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen in unserer Gemeinde 
soll die Fläche zum Volleyballspielen 
im Garten der Hoffnungskirche erneu-
ert werden. Die KGV unterstützt die-
ses Vorhaben und hat dem Kauf eines 
neuen Volleyballnetzes inkl. Metall-
pfosten zugestimmt.
Eine wichtige Aufgabe bei der Feier 
von Gottesdiensten sind die Küster- 
und Lektorendienste. Hier sind wir auf 
der Suche nach weiteren Gemeinde-
gliedern, die diese Dienste mit über-
nehmen können. Wir haben überlegt, 
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GEMEINDELEBEN

welche Aufgaben zu diesen Diensten 
gehören und wie wir mehr Menschen 
dafür gewinnen können. Es gibt zum 
Beispiel die Überlegung, gemeinsam 
im Kirchspiel eine Weiterbildung zu 
organisieren. Es hilft auch schon, 

wenn sich Menschen fi nden, welche 
einmal im Quartal einen Dienst über-
nehmen können. So verteilen wir die 
Last auf mehreren Schultern. Bei Inte-
resse sprechen Sie uns gern an. 

Ihre KGV Frieden und Hoff nung

Gartenbau Dietze
Inh. Alexander Dietze
Flensburger Str. 184

01156 Dresden
0351 / 45 37 986

info@gartenbau-dietze.de
www.gartenbau-dietze.de

Möbelmanufaktur Schramm
Inh. Sebastian Schramm

Königsbrücker Str. 47
01099 Dresden

0351 / 80 28 146
kontakt@

moebelmanufaktur-schramm.de
www.moebelmanufaktur-

schramm.de

WIR DANKEN 
ALLEN, DIE 
UNS UNTER-
STÜTZEN:

Mummert Media
Inh. Jürgen Mummert
Am Eiswurmlager 7

01089 Dresden
0351 / 16 05 27 06

mail@mummert.media
www.mummert.media

Wenn auch Sie die 
Öff entlichkeitsarbeit 

unterstützen möchten, wenden 
Sie sich gern an:

redaktion@
kirchspiel-dresden-west.de

Ein off enes Ohr in 
schwerer Zeit

Eine Krebserkrankung verändert 
vieles und bringt Sorgen, Ängste 
und Fragen mit sich. Aus eigener 
Erfahrung als Betroff ene und An-
gehörige weiß ich, wie wichtig ein 
geschützter Raum zum Reden sein 
kann. Als Pfarrerin und Seelsor-
gerin biete ich Krebserkrankten 
und Angehörigen kostenlose Seel-
sorgegespräche in der Hoff nungs-
kirche an – off en für alle, unab-
hängig von Religion.
Kontakt:
konstanze.eymann@evlks.de

Willkommen zum 8. Urbanfest 
in Merbitz

Das achte Urbanfest beginnt wie-
der mit einem Gottesdienst unter 
Mitwirkung des Posaunenchors. 

Samstagspilgern

Pilgern, das ist Wandern und Stil-
le, sich, anderen und Gott begeg-
nen – in der Schöpfung, im Mit-
einander, in seinem Wort. Start 
und Ziel wird wieder eine Kirche 
im Kirchspiel sein. Nähere Infor-
mationen zur Route werden noch 
bekanntgegeben.
Begleiten werden Thomas Voll-
städt und Pfrn. Bettina Klose.

ǃ Samstag, 17. Oktober

Komm, mach mit beim 
Weltkrebstag 2027

Für den Segnungsgottesdienst 
zum Weltkrebstag 2027 sind 
Menschen gesucht, die selbst von 
Krebs betroff en sind oder waren 
und ihre Erfahrungen, Musik oder 
Texte einbringen möchten. Es fi n-
det ein erstes Vorbereitungstref-
fen statt.

ǃ Montag, 26. Oktober
19:00–20:00 Uhr Löbtau, 
Hoff nungskirche

Ist erwiesen, dass Abschreckung 
funktioniert? Zu einem fi lmi-
schen Impuls mit vielfältigen 
Perspektiven aus Wissenschaft, 
Militärgeschichte, Spieltheorie 
und aktueller Geopolitik soll das 
das Gesprächsthema sein. Ziel des 
Abends ist, den eigenen Blick auf 
dieses komplexe Thema zu weiten.
Mit Annelie Möller (Ökumenisches 
Informationszentrum e. V.) und 
Andreas Kastl.

ǃ Montag, 26. Oktober 
19:30 Uhr Löbtau, 
Hoff nungskirche

Turmmusik – 90 Jahre 
Posaunenchor Dresden-Cotta

Diese Veranstaltung bildet den Ab-
schluss des 90-jährigen Jubiläums-
jahres. Musikalisch geht es zurück 
zu den Anfängen der Chorposaunen 
und Posaunenchöre, geht es zurück 
in die Zeit der Turmmusiken und 
Madrigale. Der Termin ist bewusst 
gewählt, denn es ist der Vorabend 
des eigentlichen Gründungstages 
zum Reformationsfest 1936. Deshalb 
gibt es im Anschluss einen Einblick 
in die vielseitige Geschichte des Cho-
res mit historischen Aufnahmen. 

ǃ Freitag, 30. Oktober 
18:00 Uhr Cotta, 
Heilandskirche

Konzert mit Streichern 
am Volkstrauertag

Am vorletzten Sonntag des Kir-
chenjahres, dem Volkstrauertag, 
laden wir Sie traditionell nach 
Cotta ein. Gedenken und Erin-
nern; Mahnen und Lernen; nicht 
vergessen und nicht wiederholen. 
„Lassen Sie sich trösten. Lassen 
Sie sich stärken. Herzliche Einla-
dung zu dieser Abendmusik.“

ǃ Sonntag, 15. November 
17:00 Uhr Cotta, 
Heilandskirche

Martinsfest mit 
Lampionumzug

Die Kirchgemeinde Cossebaude lädt 
zum Martinsfest mit Lampionum-
zug ein. Mit einer Andacht in der 
Kirche geht es los. Anschließend ist 
ein Lampionumzug  zum AWO-Pfl e-
geheim in der Erna-Berger-Straße 
geplant. Dort entzündet die frei-
willige Feuerwehr Cossebaude ein 
Martinsfeuer, und die traditionellen 
Martinshörnchen werden geteilt. 
Musikalisch unterstützt der Posau-
nenchor der Kirchgemeinde. 

ǃ Sonntag, 8. November 
Ab 16:30 Uhr Cossebaude, 
Kirche

Zu weiteren Martinsfeiern im 
Kirchspiel schauen Sie gern in un-
ser aktuelles Terminheft.

   Allgemein     Briesnitz     Cossebaude      Cotta      Gorbitz      Löbtau   Änderungen vorbehalten!  

Mit dem Fest soll auch Gottes 
wundervolle Schöpfung geehrt 
und für die schöne Region, in der 
wir leben dürfen, gedankt werden.
Zu Federweißer und Flammku-
chen lädt der Förderverein der 
Kirche Dresden-Briesnitz e. V. ein. 
Unterstützt wird das Urbanfest 
vom Feuerwehr- und Heimatver-
ein Mobschatz e. V. sowie der Ort-
schaft Mobschatz.

ǃ Sonntag, 11. Oktober
11:00–17:00 Uhr, 
Ockerwitzer Weg, oberhalb 
der Merbitzer Weinberge

Den Frieden im Dresdner 
Westen aufl euchten lassen

Aufruf an unser Kirchspiel zur Öku-
menischen FriedensDekade (8. bis 
18. November)
Frieden beginnt dort, wo Menschen 
Hoff nung teilen und den Mut ha-
ben, Zeichen zu setzen. Deshalb la-
den wir alle Gruppen, Kreise und 
Gemeinden unseres Kirchspiels 
herzlich ein, sich an der diesjäh-
rigen Ökumenischen FriedensDe-
kade unter dem Motto „couragiert 
widerständig“ zu beteiligen. Nehmt 
euch im November Zeit, in euren 
Treff en über Frieden nachzuden-
ken, miteinander zu beten und 
Hoff nung zu teilen. Die kostenfreie 
App Peace and Pray bietet dafür 
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Adventsbasteln in Cotta

Bald ist es wieder soweit: Advent –  
die Zeit des Wartens, der Vorfreu-
de und des Bastelns. 
Adventskränze oder -gestecke, 
Sterne und Engel aus Stroh und 
Papier und so weiter werden an 
diesem Abend entstehen. Material 
dafür ist vorhanden. Eigene Ideen 
und Material können gern mitge-
bracht werden. Willkommen sind 
Menschen jeden Alters.
Die Teilnahme ist kostenlos. Wer 
kann, unterstützt freiwillig das 
Basteln durch einen kleinen Un-
kostenbeitrag für Material und 
Organisation. 

	ǃ Freitag, 27. November 
19:00–21:30 Uhr Cotta, 
Gemeindesaal

Adventsbasteln für Kinder 
und Familien

Dieser Basteltag ist ein ebenso 
stimmiges wie erstaunliches Auf-
wärmen für die Adventszeit! Ver-
schiedene Ideen und Materialien 
erlauben ein Probieren und Ge-
stalten in allen Ecken des Hauses. 
Die Gemeinschaft kommt auch 
nicht zu kurz. Los geht’s!

	ǃ Samstag, 28. November 
9:30–13:30 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum 

Gottesdienst zum 1. Advent 
und Gemeindeadventsfeier

Im Gottesdienst feiern wir den 
1. Advent und werden die neu-
en Kirchgemeindevertreter und 
Kirchgemeindevertreterinnen in 
ihr Amt einführen. Anschließend 
laden wir alle herzlich zur Ad-
ventsfeier mit Geschichten und 
Liedern zum Advent ein. Beiträge 
zur Adventsfeier sind sehr will-
kommen.

	ǃ Sonntag, 29. November  
14:30 Uhr Cotta, 
Heilandskirche

Adventsmarkt an der 
Heilandskirche

In der adventlich geschmückten 
Heilandskirche gibt es stündlich 
ein kleines Programm, der Ge-
meindesaal verwandelt sich in ein 
Café, es kann gebastelt und auf 
dem Büchertisch gestöbert wer-
den. Draußen wird gegrillt, gibt es 
Glühwein, leckere Waffeln, Stock-
brot am Feuer… Es ist für alle et-
was dabei.

	ǃ Samstag, 5. Dezember  
14:30–17:30 Uhr Cotta, 
Heilandskirche

Gemeindeadvent

Am Vortag zum dritten Advent 
lädt die Kirchgemeinde Cosse-
baude zum Gemeindeadvent in 
die Kirche Cossebaude ein. Nach 
einem musikalischen Start und 
einer Andacht für Groß und Klein 
erwartet Sie ein buntes Programm 
aus Bastelaktionen, Kerzenziehen, 
Waffeln, Bratwürsten, Glühwein 
und Punsch. Um 17:00 Uhr wird 
wieder ein Puppentheater für alle 
Generationen stattfinden und zum 
Schluss werden Adventslieder ge-
sungen. 

	ǃ Samstag, 12. Dezember 
15:00–19:00 Uhr 
Cossebaude, Kirche

Once in Royal Davids City – 
Es begab sich in der Stadt 
König Davids

Mit diesem Lied beginnt jedes Jahr 
der bekannteste Weihnachtsgot-
tesdienst der Welt, die erste Stro-
phe, vorgetragen von einer einzel-
nen Kinderstimme.
Am vierten Advent erklingt die-
se Feier mit neun Lesungen und 
Weihnachtsliedern, gesungen von 
allen Chören des Kirchspiels und 
der ganzen Gemeinde, erstmals in 
der Heilandskirche Cotta.

	ǃ Sonntag, 20. Dezember 
17:00 Uhr Cotta, 
Heilandskirche

K I R C H E
      COSSEBAUDE

für Kinder von
0 bis 6 Jahre ...

Wiederholung des 
Krippenspiels

Wie in jedem Jahr findet im Janu-
ar eine Wiederholung des Krip-
penspiels statt. Gemeinsam mit 
den Kindern des Kindertreffs und 
beiden Kurrenden wird am Hei-
ligabend in der ersten Vesper ein 
Krippenspiel gespielt. Damit es 
nicht bei der einen Aufführung 
bleibt und auch die, die zu Weih-
nachten verreist sind die Mög-
lichkeit haben, zuzuschauen oder 
mitzuspielen, findet die zweite 
Aufführung statt.

	ǃ Freitag, 8. Januar 
16:30 Uhr Cossebaude, 
Kirche

Offene Gorbitzer 
Gemeinderüstzeit

Beinahe wie schon immer oder 
ganz anders und neu? Diese Ge-
meinderüstzeit knüpft an eine 
lange Gorbitzer Tradition an und 
versucht zugleich, sich zu erneu-
ern und sich zu öffnen für alle, 
die früh im Jahr ein Wochenende 
lang Gemeinde (er)leben wollen. 
Bis nach Rathen ist es auch nicht 
weit. Am besten ein Merkzeichen 
an dieses Wochenende machen!
Voraussichtliches Thema: Diako-
nische Gemeinde.

	ǃ Freitag bis Sonntag,  
5. bis 7. Februar  
Rathen, Friedensburg

Segnungsgottesdienst für 
Krebsbetroffene und 
Angehörige

Zum Weltkrebstag laden wir zu 
einem besonderen Segnungsgot-
tesdienst ein. Krebsbetroffene 
und ihre Angehörigen sind herz-
lich willkommen, sich segnen zu 
lassen und Hoffnung, Kraft und 
Gottes Beistand zu erfahren. Der 
Gottesdienst wird von Pfarrerin 
Konstanze Eymann und einem 
Team gestaltet, das selbst von 
Krebs betroffen ist oder war.

	ǃ Sonntag, 7. Februar 
10:00 Uhr Löbtau, 
Friedenskirche

Gemeindeadvent

Ein Adventsnachmittag in Gorbitz 
mit Lichtern, Lebkuchen und Lie-
dern, mit Erinnerungen, Erwar-
tungen und Entdeckungen, mit 
Vorfreude und Spielfreude, mit 
Älteren und Jüngeren...

	ǃ Sonntag, 2. Advent,  
6. Dezember  
14:00 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum
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Das Christkind zu Gast

Jedes Jahr wird die große Krippe 
ab dem 27. November bis Heilig-
abend im Hof neben der Kirche 
aufgestellt. 
Allerdings feiern wir den Geburts-
tag von Jesus erst zu Weihnachten. 
Die Krippe wird also ohne Christ-
kind aufgestellt. Das Christkind 
sucht vom 27. November bis Hei-
ligabend jeden Tag eine Familie, 
bei der es für eine Nacht zu Besuch 
kommen und eine kleine Andacht –  
sei sie privat oder öffentlich – fei-
ern darf. Jeweils am nächsten Tag 
muss es dann zur nächsten Fami-
lie gebracht werden. Genaue In-
formationen gibt es auf der Inter-
netseite des Kirchspiels oder bei 
Pfarrerin Margarete Aichinger

	ǃ Freitag, 27. November bis 
Donnerstag, 24. Dezember
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täglich Impulse und Anregungen. 
Gestaltet außerdem Friedenslichter 
mit euren Wünschen und Gebeten.
Am Abend vor dem Buß- und Bet-
tag, bringen wir diese Lichter zu-
sammen: Am frühen Abend ziehen 
wir gemeinsam als Lichterumzug 
durch die Straßen des Dresdner 
Westens zur Abschlussandacht 
(Uhrzeit und Treffpunkte werden 
noch bekannt gegeben). Jedes Licht 
erzählt von der Sehnsucht nach 
Frieden – und gemeinsam lassen 
wir den Frieden im Dresdner Wes-
ten aufleuchten.
Macht mit – wir freuen uns auf 
euch und eure Friedenslichter!

	ǃ Dienstag, 17. November

Weitere Informationen: 
www.kirchspiel-dresden-west.de
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Aneinander denken, füreinander beten

WER MICH FINDET, DER FINDET DAS LEBEN
UND ERLANGT WOHLGEFALLEN VOM HERRN.

SPRÜCHE 8,35
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Impuls zur Jahreslosung 2027 – Jesaja 41,10

Die Straßenbahn ist voll.

Eine junge Frau blickt auf ihr Handy.
Sie wartet auf den Anruf mit ihrem Untersuchungs-
ergebnis.

Ein Mann im Anzug starrt aus dem Fenster.
Im Stillen rechnet er, wie lange sein Geld noch reicht.

Eine ältere Frau umklammert ihre Einkaufstasche.
Auch zu Hause wird sie allein sitzen.

Ein Jugendlicher zieht seine Kapuze tiefer ins Gesicht.
Am liebsten würde er unsichtbar sein.

Unter jeder Mütze, unter jedem Mantel
verbirgt sich eine Geschichte, von der wir oft nur die Über-
schrift lesen.

Gott kennt jedes Kapitel. Und mitten hinein spricht er:
„Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir; hab keine Angst, 
denn ich bin dein Gott.“

Die Bahn hält. Die Türen ö� nen sich. Für einen Augenblick 
strömt frische Luft herein.

Die junge Frau hebt den Blick – nur für einen Moment.
Der Mann im Anzug atmet langsam aus.
Die ältere Frau blickt in ihre Tasche und streicht darin über 
ein Geschenk.
Der Jugendliche schiebt seine Kapuze ein kleines Stück 
zurück.

Ich steige aus.
Meine Angst folgt mir nach.
Doch zwischen ihr und mir
bleibt ein kleiner Abstand.

In diesem Zwischenraum
steht Gottes Zusage:
„Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir.“
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